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in Wort über den Boykott.
n unſerem erſten Artikel haben wir gezeigt, daß nichtdie Sozialdemokraten, ſondern ihre Gegner die Erfinder c

Boykotts ſind und ſelbſt Schuld tragen, wenn ihre eigenen
Waffen jetzt gegen ſie ſelbſt angewandt werden. Der gegen
wärtige Artikel ſoll den Zweck haben zu zeigen, daß die
Gaßwirte und Brauereibeſitzer allein in der Lage ſind, den
Boykott aus der Welt zu ſchaffen.

Zunächſt aber ein Wort über das Schank- und Brauer-
gewerbe ſelbſt.

Wie ein Gaſtwirt nicht das Recht hat, einem Gaſte, welcher
ſich anſtändig beträgt, nüchtern iſt und zahlt, die Ver
abreichung von Getränken zu verweigern, und dies auch nicht
thun wird, ſo iſt er auch verpflichtet, ſeine Säle u. ſ. w.,
die er der einen Partei zur Verfügung ſtellt, jeder anderen
zu ihren Zwecken zu gewähren. Denn wie er den einzelnen
Gaſt nicht nach der Geſinnung frägt und die Verabreichung
von Getränken nicht von derſelben abhängig macht, ſo ſollte
es auch für den Gaſtwirt genügen, wenn irgend jemand ſeinen
Saal zu einer Verſammlung fordert, wenn dieſelbe geſetzlich
nicht beanſtandet iſt. Unſere Gegner ſagen zwar, man kann
einen Wirt, welcher nicht Sozialdemokrat iſt, nicht zwingen,
ſeine Lokalitäten den „Umſtürzlern“ zur Verfügung zu ſtellen.
Darauf haben wir zu erwidern, daß ein Gaſtwirt als ſolcher
ebenſowenig Parteimann ſein darf, als ein Theaterdirektor
oder ein Pferdebahnkutſcher. Wie ſich ein Gaſtwirt als
Privatmann im politiſchen Leben bewegt, muß ſeinen Gäſten
gleichgültig ſein, und es iſt ebenſo ſein unbeſtrittenes gutes
Recht, konſervativ oder ſozialdemokratiſch zu ſein und für
ſeine Partei zu agitieren, wie dies außerhalb des Theaters
deſſen Direktor und nach ſeinem Dienſte der Pferdebahn-
kutſcher ſein karn? Ja, je höher die politiſche Ueberzeugung
iſt, deſto weniger wird der Gegner im Parteikampfe zu
unehrlichen Mitteln greifen, vielmehr durch Diskuſſion und
offene Ausſprache ſeinem Widerpart die Richtigkeit ſeiner po
litiſchen Anſchauungen beizubringen ſuchen.

Diejenigen Gegner der Sozialdemokratie, welche ſolchen
Anſchauungen huldigen, muß man allerdings mit der Laterne
ſuchen. Die bürgerlichen Parteien wenden, weil ſie den
ſozialdemokratiſchen Jdeen nicht anders begegnen können, lieber
die in dem Kapitalismus ihnen zur Verfügung ſtehende
politiſche und wirtſchaftliche Uebermacht an, um den Gegner
einfach zu unterdrücken.

Wenn dies auch ſeitens der Gaſtwirte geſchieht, ſo darf
man ſich nicht wundern, wenn die Sozialdemokraten in ihren
Lokalen nicht verkehren, wenn das Bier der Brauereien, welche
ſich offenbar feindlich zu irgend einer Partei ſtellen, nicht
getrunken wird.

Daß es da zu Kämpfen kommen muß, die unter ehrlichen
politiſchen Gegnern verpönt ſein ſollten, iſt ſelbſtverſtändlich.
Wir haben im vorigen Artikel ſchon betont, daß wir das
Mittel des Boykotts nicht aus eigenem Antriebe anwenden,
ſondern der Not gehorchend, wir haben auch den Boykott als
ein unſchönes Mittel bezeichnet.

Dieſen unhaltbaren Zuſtänden können die Schankwirte und
Brauer nur allein ein Ende machen. Und zwar dadurch,
daß ſie ſich vereinigen, um allen den neutralen Stand des
Gaſtwirtſchaftegewerbes gefährdenden Einflüſſen zu wehren.
Zwar hat man gegenwärtig hier in Halle eine Ver-
einigung der Brauereien, dieſelbe hat ſich aber, wie aus ihren
Publikationen in den gegreriſchen Blättern erſichtlich ledig
lich die Aufgabe geſtellt, die un berechtigten Angriffe
der Sozialdemokratie abzuſchlagen. Wie unberechtigt die
Forderungen der Sozialdemokratie an die hiefigen Brauer ſind,
brauchen wir hier nicht zu erörtern. Unſere Leſer wiſſen.
daß die führenden Parteigenoſſen am Platze ſich zu dieſem
Schritte gezwungen ſahen, wenn anders ſie nicht die Verant-
wortung dafür auf ſich nehmen wollten daß uns in abſeh-
barer Zeit ſchließlich nur diejenigen Säle zur Verfügung
e die man uns der Arbeitergroſchen wegen gewähren
mußte.

Eine ſolche Vereinigung können wir natürlich nicht
meinen.

Es fällt uns hier eine Verſammlung ſächſiſcher Gaſtwirte
ein, welche in einer Petition an das ſächſiſche Miniſterium
des Jnnern ſich gegen die Maßregelungen der Gaoſtwirte
wendet. Dieſelben verlangen, daß ſie nicht für die politiſche
Geſinnung ihrer Gäſte haftbar gemacht werden, wie dies
ſeitens der Polizei und Militärbehörden geſchieht, denn durch
die Moßregelungen werden ſie, die doch ganz unſchuldig
ſind, wirtſchaftlich geſchädigt, die doch froh ſein müſſen, ein
Geſchäft machen zu können. Es wird unſere Leſer inter
eſſieren, dieſe Reſolution kennen zu lernen. Dieſelbe fordert:

Ein hohes königliches Staatsminiſterium wolle hoch-
geneigteſt anordnen, daß, wenn Vereinen und Korporationen
zur Abhaltung von Verſammlungen die ortspolizeiliche Ge
nehmigung erteilt wird, man den Gaſtwirt, in deſſen Lokal
die Verſammlung ſtattfindet, nicht für den Charakter derſelben
verantwortlich machen und über denſelben, falls die Ver
ſammlung politiſch und nicht im Sinne der Regierung ge-
legen war, noch Strafen verhängt werden mögen.“

Aus der Reſolution geht ſchon hervor, daß die Behörden
das, was ihnen auf der einen Seite zu erreichen nicht mög
lich war, auf der anderen Seite, durch Druck, zu erreichen
ſuchten. Der Umſtand, daß ganz Unſchuldige davon getroffen
wurden, führte zu dieſem Schmerzensſchrei an die Regierung.

Jn der Begründung der Reſolution heißt es, es ſei oft
vorgekommen, daß Wirte, welche ihre Säle den Sozial
demokraten überließen, von den Militärbehörden in den Bann
gethan worden ſeien. Ueberſchreitungen könnten ja in den
Verſammlungen nicht vorkommen, denn dieſelben ſeien polizei
lich überwacht, wo aber eine ſolche Befürchtung beſtand, ſeien
die Verhandlungen garnicht genehmigt worden. Wenn aber
eine Verſammlung amtlich genehmigt ſei, dann könne man
doch auch den Gaſtwirt, welcher ſeinen Saal zu einer ſolchen
Verſammlung hergäbe, nicht verantwortlich machen denn
derſelbe übe nur ſein Gewerbe aus, zu welchem er konzeſſions-
mäßig berechugt ſei. Die Gaſtwirte befänden ſich in der

d. r traurigſten Lage; gäben ſie ihre Lokale zu Verſamm-
lungen her, würden die härteſten Strafen über ſie ver
hängt, während, wenn ſie die Säle verweigern, von den
Arbeitern boykottiert würden, wodurch ihnen ein umfan
reiches Geſchäſt verloren ginge, unter Umſtänden der Ruin
drohe. Es ſei eine nicht zu leugnende Thatſache, daß die
Zahl der Anhänger der ſozialdemokratiſchen Partei in Kreiſen
immer mehr platzgreife, die früher hiervon verſchont geblieben
ſeien. Das Gaſtwirtſchaftsgewerbe geſtalte ſich immer trauriger.
Ein Gaſtwirt könne ebenſowenig wie ein Kaufmann ſeine
Kundſchaft nach einer beſtimmten Parteirichtung bemeſſen.
Gaſtwirtſchaften mit Sälen ſeien aber zweifellos auf Ver
ſammlungen und Vergnügungen angewieſen. Die Petition
ſpricht ſchließlich die Erwartung aus. daß das Miniſterium
entſprechende Maßregeln ergreifen werde, um die ſtets patrio
tiſch geſinnten Gaſtwirte zu ſchützen.

Aus der Petition ergiebt ſich durchaus keine Vorliebe für
die Geſinnung der Sozialdemokraten, wohl aber bekundet ſie
den lebhaften Wunſch, den Konſumenten „Arbeiter“ nicht zu
verlieren. Die Wirte ſagen ſich genau wie die Finanz-
miniſter, welche die indirekten Steuern ſo ſehr lieben!
„die Maſſe muß es bringen“. Und ſie haben ganz recht.
Wir haben Wirtſchaften, die nur durch Vereinnahmung der
„Arbeitergroſchen“ beſtehen können.

Dieſe Petition zeigt aber auch den Weg, in welcher Rich-
tung ſich Maßnahmen zum Schutze der Gaſtwirte zu bewegen
haben. Die Gaſtwirtsverbände ſollten es aber auch ihren
Mitgliedern zur Pflicht macher, den Sozialdemokraten ihre
Säle auf Erfordern zu gewähren. Nach dieſer Seite hin zu
wirken, ſollte namentlich Aufgabe der Brauereibeſitzer ſein,
auf deren Unterſtützung die Arbeiter in ihrem Kampfe um
die Säle angewieſen ſind. Die Brauereibeſitzer haben aber
leider den entgegengeſetzten Weg eingeſchlagen. Statt ſich zu
vereinigen, um die Wirte zu veranlaſſen, ihre Säle den Ar
beitern zur Verfügung zu ſtellen was ja nur zu ihrem
eigenen Vorteil wäre vereinigen ſie ſich, um die wider
haarigen Wirte zu unterſtützen. Aber nicht nur das. Jn
ihren Veröffentlichungen über den Boykott haben ſie auch
noch zur direkten Stellungnahme gegen die Arbeiter aufgefordert,
ja ſelbſt Denunziationen nicht geſcheut.

Die Herren Brauereibeſitzer haben ſich die Suppe ſelbſt
eingebrockt, mögen ſie ſie auch auseſſen!

Politiſche Aeberſicht.
Der Handelsvertrag Deutſchlauds mit der Schweiz

iſt für Deutſchland nicht vorteilhaft. Er bringt zwar Er
mäßigungen gegenüber dem Schweizer Generalzolltarif von
1891, aber viele Erhöhungen, darunter recht beträchtliche,
gegenüber dem bisher zwiſchen den Vertragsſtaaten gültigen.
Die wichtigſten, uns von der Schweiz gewährten Poſitionen,
bei denen wir die bisherigen Zollſätze in Klammern ſchließen,
ſind folgende:

Viehzölle: Ochſen 15 Fr. per 100 Kilo (30 Fr. per
Stück); Kühe und Rinder, geſchaufelt 18 Fr. per 100 Kilo

2] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Er wollte den liebgewordenen Aufenthalt mit keinem andern
vertauſchen, ſeinen ſmaragdnen See nicht laſſen, bis er, durch
allzuhäufiges Baden in eben dieſem See, ſich einen Gelenk-
rheumatismus zuzog, der leider durch unrichtige Behandlung
des dortiges Arztes ſich derart verſchlimmerte, daß er nach
der Reſidenz gebracht werden mußte, wo er ſein Kranken
zimmer nimmer verließ, da eine bleibende Lähmung ein

trat.Bertha war darüber troſtlos. Sie liebte ihren Vater
wirklich, aber ſie hatte bisher an ſeiner Seite nur Tage der
Freude verlebt, und nun, wo ſie, in voller Blüte ſtehend,
heftiger als je nach Genuß und heiterer Zerſtreuung ver
langte, ſah ſie ſich zu völliger Einſamkeit verurteilt und ge
nötigt, einen großen Teil des Tages im Krankenzimmer zu
verbringen. Jhr Vater nahm nur ſelten Beſuche entgegen,
und ſie ſelbſt empfing nur ſolche von Damen. Bälle, Kon
zerte, Soireen alles was junge, empfängliche Sinne reizt
und entzückt, war ihr verſagt. Aber ein ſanguiniſcher Cha
rakter verzweifelt nicht, er ſucht auf die eine oder die andere
Weiſe Entſchädigung für ſein unfreiwilliges Entbehren, und
weiß ſie gewöhnlich bald genug zu finden. Da Bertha nicht
in den Ballſaal kam, ſo ging ſie in die Kirche. Jn der
Au,uſtinerkirche in Wien waren damals die nachmittägigen,
in franzöſiſcher Sprache gehaltenen Predigten eines junsen
Jeſuitenpaters ungeheuer beſucht. Die Zuhörerſchaft beſtan
faſt nur aus Damen, aber aus der Creme der Geſellſchaft,
und der Andrang wurde bald ſo ſtark, daß, wie im Theater,
Karten ausgegeben wurden. Bertha war eine der Frömmſten
unter den Frommen, ſie fehlte bei keiner Predigt und man
konnte ſie ſteis in den Sitzreihen der Kanzel gegenüber be

merken, wo ihre ſchönen Augen unverwandt an den feinen,
geiſtvollen Zügen des Paters hingen, der, ein Provengale,
durch ſeinen beredten Ausdruck, die Fremdartigkeit und Weich-
heit ſeiner Sprache und die wahrhaft ſüdliche Glut ſeiner
Darſtellungsweiſe nicht nur Bertha, ſondern das geſamte
Auditorium hinzureißen und zu elektriſieren wußte.

Aber Bertha genoß bald einer gewiſſen Bevorzugung.
Seine Augen ſuchten die ihrigen und es kam ihr vor, als
richtete er die ſchönſten, rührendſten Stellen ſeiner Rede
direkt an ſie. Sie war glücklich und gläubig. Eines Tages
kam ſie, um ſeinen geiſtlichen Rat und Beiſtand zu erbitten.
Sie beichtete ihm; und nach einiger Zeit fand es ſich, daß
auch Papa Schwerdtner in ſeinem traurigen Zuſtand nach
den Tröſtungen der Religion ſich ſehnte. Der junge Jeſuiten
pater beſuchte ihn einige Male, aber der Oberbaurat mußte
bald herausgefunden haben, daß dies feurige, ſüdliche Tem
perament noch allzuſehr im Weltlichen ſtecke, denn er ver
zichtete auf weitere Tröſtungen und verbot Maxime Rival
ſogar das Haus.

Die Seekirchner hatten, ſeitdem der Herr Oberbaurat fort
gezogen war, nichts mehr von ihrem einzigen Sommergaſt
gehört, und die liebliche Villa am See war ſeit zwei Jahren
unbewohnt geblieben. Baron Wachtler war einmal im Herbſt
mit Graf Reinhold nach Seekirchen gekommen, um dort einer
roßen Jagd beizuwohnen, aber er bewohnte damals als
einholds Gaſt, Schloß Hohenwang und ſprach nur einmal

in der Villa vor, um nachzuſehen, ob Reparaturen nötig ge-
worden, und ob die daſelbſt wohnende Jnſpektorin, Frau
Thereſe, auch alles in guter Ordnung halte.

Es überraſchte dieſe daher nicht wenig als ſie plötzlich,
mitten im Winter, den Befehl erhielt, die Zimmer für die
Herrſchaft in Stand zu ſetzen. Die Nachricht davon ver-
breitete ſich bald im ganzen Städtchen und wirkte ſenſationell.
Was hat das zu bedeuten? fragte man ſich. War der

Oberbaurat beſſer geworden oder wollte er hierher gebracht
werden, um zu ſterben Als einige Tage ſpäter die Extra
poſt vorfuhr und ſtatt des erwarteten Oberbaurats zwei
Damen ausſtiegen, in deren einer man Fräulein Bertha er
kannte, während die ältere eine hier noch nicht geſehene Per
ſönlichkeit war, ſteigerte ſich die Neugier der ſämtlichen See
kirchener Einwohnerſchaft noch mehr. Die
Frau Säuerling, konnte am nächſten Tage dieſe Ungewiß-
heit nicht mehr ertragen und ließ ſich ſoweit herab, Frau
Thereſe im Unterſtübchen der Villa einen Beſuch abzuſtatten,
um über ihre Zweifel, Befürchtungen und Anſichten ins Reine
zu kommen.

Frau Thereſe berichtete denn auch getreulich den gauzen
Sachverhalti. Das gnädige Fräulein hätte ſich mit der
Pflege und Wartung ihres Vaters überanſtrengt, ſie ſei
nervös und leidend geworden, und da hätten ihr die Aerzte

Stärkung ihrer angegriffenen Geſundheit Alpenluft ver
ordnet.

Die Bürgermeiſterin ſchlug entſetzt die Hände zuſammen.
„Alpenluft im Februar! O, dieſe Wiener Aerzte, dieſe
Wiener Aerzte! Jm Sommer ſchicken ſie uns ihre Patienten
nicht heraus, aber im Winter und dann nur das Fräulein
allein, den Oberbaurat, den behalten ſie ſich drinnen, natür
lich eine ſo gute Kundſchaft! Aber was wird ſie denn
allein hier machen, ſie, die ſich ſchon im Sommer hier ge
langweilt hat

Da ihr Frau Thereſe darauf keine befriedigende Ant
wort zu geben vermochte, rückte ſie mit einer anderen Frage
heraus.

„Sagen Sie mir nur, liebe Frau Thereſe, wer iſt denn
die Perſon, die mit dem Fräulein angekommen iſt

„Das iſt ihre Begleiterin
„Nun ja, natürlich, aber ſonſt?“
„Jhre Aufſichtsdame.“



(12 Fr. per Stück); Jungvieh, ungeſchaufelt 12 Fr. per
100 Kilo (5 Fr. per Stück); Kälber bis und mit 60 Kilo
Gewicht 5 Fr. per 100 Kilo (3 Fr. per Stück); Schweine
See Kilo Gewicht 6 Fr. per 100 Kilo (5 Fr. per

Wollenwaren: Garne aus Wolle, roh, einfach oder
doubliert; Watte 6 Fr. (5 Fr.); gebleicht, gefärbt: einfach
oder doubliert 12 Fr. (8 Fr.); drei oder mehrfach gezwirnt
18 Fr. (9 Fr.); auf Spulen (für den Detailverkauf her
gerichtet) 30 Fr. (40 Fr.); Gewebe aus Wolle, roh Streich
garngewebe 25 Fr. (12 Fr.); Kammgarngewebe 40 Frank
(12 Fr.); Streichgarn und Kammgarngewebe gebleicht 2c.:
a. im Gewichte von mehr als 300 Gramm per Quadrat-
meter 55 Fr. (25 Fr.), b. im Gewichte von 300 Gramm
und weniger per Quadratmeter 80 Fr. (25 Fr.); Decken
ohne Näharbeit 25 Fr. (16 Fr.), mit Näharbeit 60 Fr. (70
Fra k); Bodenteppiche, grobe, ohne Franſen oder Näharbeit
25 Fr. (12 Fr.), andere 50 Fr. (30 Fr.); Shawls (Um-
ſchlagtücher), Schärpen 2c. 75 Fr. (30 Fr.); Bänder und
Poſamentierwaren 65 Fr. (30 Fr., bezw. 25 Fr. und 16 Fr.);
Stickereien und Spitzen 100 Fr. (30 Fr.); Filzwaren ohne
Näharbeit, roh 15 Fr. (7 Fr.); gebleicht, gefärbt, bedruckt,
30 Fr. (16 Fr.).

Seidenz ölle: Gewebe, roh weiß, gefärbt, bedruckt,
appretiert: aus Halbſeide 40 Fr. (16); Shawls (Umſchlag
tücher) Schärpen 2c. aus Halbſeide 100 Fr. (150 Fr.);
Bänder und Poſamentierwaren aus Halbſeide 60 Fr. (16 Fr.).

Kleidungsſtücke: Kleidungsſtücke, Leibwäſche und andere
nicht beſonders genannte Konfektionswaren, zugeſchnitten oder
fertig, aus Baumwolle 65 Fr. (60 Fr.), aus Leinen, Jute,
Ramie c. 70 Fr. (30 Fr.), aus Seide und Halbſeide 175 Fr.
(150 Fr.), aus Wolle und Halbwolle 105 Fr. (40 Fr.),
Wirkwaren, mit oder ohne Näharbeit aus Baumwolle 60 Fr.
(86 Fr.), aus Wolle oder Halbwolle 75 Fr. (25 Fr.).

Jm deutſchen Zolltarif ſind der Schweiz u. a. nachſtehende
Ermäßigungen der bisherigen Zölle zugeſtanden worden,
welche alſo demnächſt auch auf den übrigen deutſchen Grenz-
ſtrecken Anwendung finden werden. Baumwollengarne von
30 auf 24 M., bezw. von 36 auf 34. Die Herabſetzung
ſoll der Halbſeidenweberei und anderen feine Baumwollen-

arne verwendenden Jnduſtrien ihre Exportfähigkeit begün-
tigende Erleichterungen verſchaffen. Jm Jntereſſe der Strick-

induſtrie wird rotes baumwollenes Strickgarn von 48 auf
36 M. ermäßigt. Für rote Filztücher aus Baumwolle wird
der Zoll von 80 M. im Jntereſſe der Papierfabrikation auf
65 herabgeſetzt. Für baumwollene Wirkwaren wird der Zoll
von 120 auf 95 M. herabgeſetzt. Der Zoll von 200 M.
für Tüll aus Baumwolle wird auf 150, für rohe ſogenannte
Plattſtichgewebe auf 120 und für gebleichte, gefärbte c.
Plattſtichgewebe auf 150 M. ermäßigt.

Der Zoll für gewalztes Aluminium wird von 12 auf 9,
der Zoll für Telegraphenkabel von 12 auf 8 herabgeſetzt.
Gewalztes Gold wird ermäßigt bei mindeſtens 1 Millimeter
Dicke von 200 auf 100, Golddraht mindeſtens 2 Millimeter
dick von 600 auf 100, lederne Treibriemen aus 21 e von
50 auf 45.

Der Reichstag beendigte in der Sitzung am Donnerstag
endlich die zweite Beratung der Handelsverträge. Vielfach
erhielt man den Eindruck, daß in der Oppoſition auf der
rechten Seite ſeit tags vorher eine gewiſſe Umſtimmung ein
getreten iſt. Geſchäftsordnungsmäßig hätte bei Widerſpruch
von 15 Mitgliedern die dritte Beratung erſt Sonnabend ſtatt
finden können. Statt deſſen beantragte nunmehr Abg. von
Kardorff ſelbſt, die dritte Beratung ſchon an dieſem Freitag
vormittag 10 Uhr vorzunehmen. Demgemäß wurde auch
Beſchluß gefaßt. Hiernach wird alſo die Verhandlung über
die Handelsverträge am Freitag zum Abſchluß gelangen und
der Reichstag in die Ferien gehen können. Der ſchweizeriſche
Handelsvertrag dagegegen wird erſt im Januar nach Wieder
aufnahme der Sitzungen zur Verhandlung gelangen.

Bismarck im Reichstage. Nicht daß Er gekommen
wäre aber er wurde im Reichstag aufgerufen. Es
war bei der erſten namentlichen Abſtimmung, ſeit Er ge-
wählt worden iſt. Sein Name wurde pflichtſchuldigſt verleſen
und: homeriſches Gelächter war die Antwort. Alles
ſchaute nach dem Platz, wo Er ſitzen ſollte und nicht ſaß,

und mit Ausnahme des
Broiverteurer lachte der ganze h tHohn und Spri Ter mehr Verachtung in dieſem Gelächter

lag, das bleibe dahin geſtellt Reſpekt lag cherlich
nicht darin. Nun die Freunde des verblichenen Ex Kanzlers
können ſich mit dem Gedanken tröſten nicht jedem
Toten wird beim Begräbnis ins Grab gel acht.

Die Soldatenmiß handlungen im bayeriſchen Land
tag. Am vergangenen Sonntag begannen die tungen
des Militäretats. Bemerkenswert iſt von den Ausfüh-
rungen des Referenten nur der Paſſus, welcher ſagt, daß der
Landtag geſchloſſen werden müßte, wenn das Kriegsminiſterium
das Militär aus der Druckerei, welche für den Landtag ar

beitet, ckzöge. dcis wer hauptſächlich gekennzeichnet durch die Behand-

lung der Frage der Militärgerichtsorganiſation
und der Soldatenmißhandlungen.

Abgeordneter Joſ. Wagner wies darauf hin, daß manche
Urteile der Militärgerichte dem „geſunden Menſchenverſtande
geradezu in das Geſicht ſchlagen“, die Soldaten ſind manch-
mal geradezu ſchutzlos, denn das Beſchwerderecht wird durch
die Disziplinark ſtimmungen vielfach recht hinfällig. Ob es
beſſer wird, wenn der Soldat bei einer Anzeige oder Meldung
ſich direkt an den Auditeur wenden kann, laſſen wir dahin
geſtellt ſein. Es mag etwas beſſer werden, im großen und
ganzen wird die ganze Korporalſchaſt zuſammenhalten und
der Beſchwerdeführer wird nach der Meldung mehr gehunzt
als zuvor. Solche Fälle haben wir ſchon mitgeteilt. Die
Soldatenſchinder müſſen viel ſtrenger beſtraft werden. Auch
ſollte ihnen das Avancement erſchwert werden. Jm letzten
Sommer kamen eine Reihe von Soldatenmißhandlungen zur
öffentlichen Kenntnis. Die Bevölkerung nahm davon mit
einer gewiſſen Aufregung Kenntnis. Mit Recht verlangt das
Volk, daß die Soldaten menſchenwürdig behandelt werden.
Wenn, wie Dr. Schädler richtig ſagte, das Volk das Beſte,
was es hat, ſeine leiblichen Söhne hingeben muß, dann darf
dieſes Beſte auch nur auf oas Beſte behandelt werden. Die
Unzulänglichkeit des gegenwärtigen Beſchwerderechtes iſt außer

allem Zweifel. Was im Geſetze gut gemacht wird, wird
durch die Disziplinorordnung wieder hinfällig. So z. B. kann
nach derſelben der Beſchwerdeführer auch dann beſtraft werden,
wenn er keinen vollen Beweis von der Wahrheit aller ſeiner
Angaben erbringen kann. Gerade das iſt aber in den meiſten
Fällen unmöglich.

kleinen Häufleins der verhärteiſten
Reichstag. Ob mehr

Jn bezug auf die in Vereinen und Verſammlungen vor
kommenden Tellerſammlungen, welche von den Gerichten
häufig unter den Begriff der Kollekten geſtellt werden,
hat der Strafſenat des preußiſchen Kammergerichts als
höchſter Gerichtshof für die Landesſtrafgeſetzgebung geſtern
eine wichtige, nunmehr maßgebende grundſätz-
liche Entſcheidung gefällt. Jn dem erſten der beiden
ganz gleichartigen zur Entſcheidung anſtehenden Strafprozeſſe
waren mehrere Perſonen angeklagt worden, weil ſie ohne
vorherige behördliche Genehmigung bei Gelegenheit einer am
24. April cr. in Merſeburg ſtattgehabten Volksverſammlung
in dem zum Lokal führnden Hausflur mittelſt zweier Teller
Eintrittsgelder von 10 Pf. eingeſammelt hatten.

Das Schöffengericht zu Merſeburg verurteilte ſie hierauf
wegen unbefugten Kollektierens zu je 5 M. Strafe. Die
Strafkammer zu Halle aber ſprach ſie in der Berufsinſtanz
frei, indem ſie nämlich in dem vorliegenden Thatbeſtand gar
nicht die Merkmale des Kollektierens fand und deshalb auch
garnicht erſt auf die Prüfung der Frage, ob die bezügliche
Polizeiverordnung der Regierung zu Merſeburg überhaupt zu
Recht beſtehe, einging. Zu den Merkmalen einer Kollekte
ſo wurde in den Entſcheidungsgründen ausgeführt gehört
ein Einſammeln freiwilliger Gaben und Beiſteuern zu einem
angeſagten Zwecke, wobei gleichgültig iſt, ob die Geber in
folge der Aufforderung oder aus freien Stücken gegeben und
ob die Einſammlung von Haus zu Haus oder von einer
Stelle aus erfolgt, ſo daß der Geber in letzterem Falle die
Gabe bringt, aber ein weſentliches Merkmal iſt es, daß dem
Geber ſelbſt für ſeine Gabe entweder keine Gegenleiſtung,
oder zwar eine ſolche, aber unter Umſtänden gewährt wird,
aus denen gefolgert werden muß, daß die Gegenleiſtung ledig
lich zur Vedeckung der Kollekte, als des hauptſächlichſten

Der erſte Tag der Beratungen des Mili

der En ſammlung, geſchieht. Jm vorliegenden Falle
iſt aber die Gegenleiſtung jedem der eintretenden Geber d
Gewährung des Aufenthalts in einem erleuchteten Saale

des bezahlten Referenten gewährt, und das
Recht darauf duſch jeden eintretenden Geber erworben, ſonach
der Thatbeſtand der Kollekte nicht erfüllt. Die hiergegen
eingelegte Reviſion der Staatsa wurde vom
Kammergericht, welches in der Vorentſchei keinen e
irrtum zu finden vermochte und das entſchei Kriterium
namentlich in dem Umſtande ſah, daß die Gaben keine frei-
willigen waren, zurückgewieſen.

Jm zweiten Falle handelte es ſich um eine in Hohen
mölſen ſtattgehabte Volksverſammlung, zu welcher ein Vor
ſtandsmitglied von den Beſuchern 10 Pf. Entree erhoben
hatte. Er hatte hierzu ſogar die behördliche Genehmigung
nachgeſucht, die aber nicht erfolgt war. Das SSöffengericht
zu Hohenmölſen hatte hierauf wegen unerlaubten Kollektierens
auf 3 M. Geldſtrafe, die Strafkammer zu Naumburg aber
unter Hinweis darauf, daß es ſich um freiwillige Gaben ge
handelt habe, auf Freiſprechung erkannt. Auch hier wies
das Kammergericht aus den gleichen vorerwähnten Geſichts
punkten die Reviſion der Staatsanwaltſchaft zurück.

Die „Saale-Zeitung“ ſieht ſich in ihrer heutigen Morgen
Ausgabe gezwungen, ihre, den Redakteur Kurt Baake und
W Stellung zur Oppoſition betreffende Notiz zu be
richtigen.

Der neue ſozialdemokratiſche Abgeordnete Lafargue wird
heute in der franzöſiſchen Kammer einen Geſetzentwurf
einbringen, welcher eine Auseinanderſetzung des Staates
mit der Kirche bezweckt. Der Geſetzentwurf verlangt, daß
das KultusBudget, das Konkordat und die organiſchen
Artikel abgeſchafft werden ſollen. Ferner verlangt der Ent
wurf, daß alle Güter der toten Hand, ebenſo wie alles be
wegliche und unbewegliche Beſitztum der religiöſen Körper-
ſchaften als Nationaleigentum erklärt werde. Allen induſtriellen
Werken ſoll die Errichtung von Privatkapellen und die Heran
ziehung ihrer Angeſtellten zu irgend welchen religiöſen Uebungen
unterſagt werden. Die dadurch frei werdenden 50 Millionen
des Kultusbudgets ſollen zur Aufbeſſerung der Gehälter der
Lehrer und Lehrerinnen der Gemeindeſchulen und zur Gratis-
anſchaffung von Lehrmitteln, Kleidung und Beköſtigung für
Schulkinder verwendet werden. Die wieder Nationaleigen
tum werdenden Kirchengüter ſollen zur Gründung einer
nationalen Penſionskaſſe für Greiſe und Jnvaliden der Arbeit
verbraucht werden. Der Antrag wird zwar mit großer
Mehrheit abgelehnt werden, erregt aber bedeutendes Aufſehen,
weil viele Radikale demſelben zwar im Prinzip ſympathiſch
gegenüberſtehen, aber nicht den Mut haben, für denſelben
einzutreten!

Neulich hat der Zar von Rußland die Herren Benderew,
Gruſow und andere Genoſſen der Verſchwörung gegen den
früheren Fürſt Alexander mit Orden dekoriert. Nun hat als
Gegendemonſtration die Sobranje (Haus der Abgeordneten)
dem Alexander eine Jahrespenſion von 50 000 Franken aus
geworfen. Frankreich hat angeſichts dieſer ruſſengegneriſchen
Haltung und wegen Ausweiſung eines Journaliſten die diplo-
matiſchen Beziehungen zu Bulgarien abgebrochen.

Berlin, 17. Dez. Das Endergebnis der diesjährigen
Stadtverordnetenwahlen geſtaltet ſich wie folgt Von den
43 Mandaten hatten zu verteidigen die Liberalen 36, die
Konſervativen 4, die Sozialdemokraten 3. Es errangen Sitze
die Liberalen 36, die Sozialdemokraten 7, die Kon
ſervativen keinen.

Kus Stan und Land
Halle. 18. Dezember

Zum Notſtand in Halle. Die Stadtverordnetenver
ſammlung genehmigte eine Vorlage auf Erhöhung der Gehälter
der Magiſtratsmitglieder, jedoch nicht in dem Maße, wie ur
ſprünglich (aus der Verſammlung heraus) beantragt war,
und die betreffenden Erhöhungen gelten nur als perſönliche
(nicht penſionsfähige) Zulagen. Das Oberbürgermeiſtergehalt
wurde von 12 000 auf 13000 M. erhöht (beantragt waren

„Aha, nun ja. Glauben Sie, daß das Fräulein eine
Einladung zu unſerm Kränzchen annehmen wird? Mein
Mann, der Bürgermeiſter, veranſtaltet es ſelbſt. Es wird
länzend, und das wäre doch eine ſehr angenehme Zerſtreuungfür das arme Fräulein.“

„Das Fräulein hat mir bereits auf das Beſtimmteſte er
klärt, daß ſie der äußerſten Ruhe bedürfe,“ erwiderte Frau
Thereſe ſehr beſtimmt. „Jhre Aerzte haben ihr das zur
Pflicht gemacht. Sie wird ſoviel ich weiß, keine Beſuche
annehmen und keine macken.“

„O, dieſe Wiener Aerzte!“ jammerte aufs neue Frau
Säuerling, aber ſie mußte ſich damit zufrieden geben, und
mit ihr das ganze Städtchen.

Man ſah in der That das ſchöne Fräulein Bertha faſt
garnicht. Nur wenn mittags die Sohne recht warm ſchien,
trat ſie, in einen weiten Pelz gehüllt, auf die Terraſſe und
ſchaute gelangweilt oder träumeriſch, das war nicht ganz
zu entſcheiden lange gegen den See und die ſchneebedeckten
Berge.

Frau Säuerling hatte das Glück, ſie einige Male daſelbſt
beobachten zu können, und ſie wollte finden daß ſie zwar
etwas bläſſer, aber ganz und garnicht krank ausſehe. „Ja,
ja, das iſt ſo mit den Nerven, ich weiß das von mir,“ er-
klärte ſie. „Man wird dick und fett, und iſt dabei ſo fein
und zärtlich wie Spagat.“

Die Säuerlings hatten nämlich ein Spezereigeſchäft, das
erſte in Seekirchen, wie ſie voll Selbſtgefühl verſicherte, und
die Frau hatte die Gewohnheit, ihre Vergleiche unter den
Waren zu wählen, mit denen ſie am häufigſten hantierte.

Aber wenn auch Fräulein Bertha, zum Aerger der See
kirchener, viel zu Hauſe blieb, ſo machte ihre ſogenannte Auf
ſichtsdame hingegen recht häufige Ausflüge. Sie beſuchte die
naheliegenden Dörfer, ja ſogar die entfernteren Gräben, ſo

nennt man dort die ſchmalen Thaleinſchnitte, wo einzelne,
vereinſamte Hütten ſtehen. Die alte Frau, ſie hieß Wurm,
trat in die Hütten, bald unter dieſem, bald unter jenem Vor
wand ein; ſie ließ ſich auf der Ofenbank nieder und ſuchte
mit den Häuslern ein Geſpräch anzuknüpfen. Sie erkundigte
ſich teilnahmsvoll nach den Verhältniſſen der Familie, fragte
nach den lieben Kindern, wie groß die Zahl derſelben, und
ob nicht bald wieder ein Zuwachs zu erwarten ſei. Sie er
teilte dann gewöhnlich gute Lehren und gefüllte Kuchen aus,
und gab nicht ſelten noch ein hübſches Kopftuch darauf.
Kurz, ſie war ſo freundlich und geſchickt, und die dadurch
geſchmeichelten Bäuerinnen ſo harmlos und geſprächig, daß
ſie, ehe ſie ſchied, die genaueſten Einblicke in die Häuslich-
keiten gewonnen hatte. Aber Frau Wurm war nicht be
friedigt, ſie hatte noch immer nicht gefunden, was ſie ſuchte,
denn abſichtslos waren dieſe mühevollen Pilgerungen keines
wegs. Wahrlich, nicht vergnügungshalber trotzte ſie Wind
und Wetter wagte ſie ſich allein in dieſe entlegenen Orte,
watete ſie oft bis an die Knöchel im Schnee; es mußte ein
wichtiger Grund ſein, der ſie dies unternehmen ließ, und ihr
ein hoher Preis dafür gezahlt werden, denn Frau Wurm
gehörte zu jener Klaſſe von Froauen, die ſich ihre Viſiten
teuer bezahlen laſſen. Endlich ſchien ihr Herumſpüren von
Erfolg gekrönt. Sie kehrte eines Nachmittags mit freudiger
Geſchäftigkeit in die Villa zurück und begab ſich, ohne zu
klopfen, in Berthas Zimmer. Eine lange, flüſternde Unter
redung folgte, dann traten die beiden Frauen auf die Terraſſe,
die untergehende Sonne beleuchtete Berthas ſtark gerötetes
und erregtes Antlitz.

„Dort, Sie können den Weg ſehen, der längs des Hügels
fortläuft,“ erklärte Frau Wurm mit heiſerer Stimme, und
mit der Hand die Richtung bezeichnend; „man hat eine
ſtarke Stunde zu gehen, ehe man an den Graben kommt.“

„Es iſt der Feiſtritzgraben nickte ihr mit haſtiger Un-

geduld Fräulein Bertha zu, „aber bleiben Sie bei der Haupt
ſache, weiter.“

„Ja, ja, ganz recht, der Feiſtritzgraben,“ erwiderte mit
ihrer ganzen Umſtändlichkeit Frau Wurm. „So nannten ſie
ihn. Das Thal wird da gar enge und der Weg ſteigt an,
ach, ſo beſchwerlich, und überall der tiefe Schnee, 0, wie
das ermüdet! Jch dachte oft, ich brächte die Füße nicht
mehr vorwärts, aber was thäte ich nicht um Jhretwillen!“
Sie machte eine Pauſe, wie vor Ecrſchöpfung.

„„Weiter, weiter drängte das junge Mädchen. „Sie
wiſſen, daß ich Jhre Mühe reichlich belohnen werde, aber
vollenden Sie.“

„Nun, ich ging alſo den Gragen entlang, wohl eine halbe
Stunde lang, es führt nur der eine Pfad, links und rechts
hohe Berglehnen, aber der Weg drehte ſich, ich ſah endlich
die mächtige Hochalpe grade vor mir, und jetzt bemerkte ich
zur Rechten ein ſtattliches Bauernhaus.“

Ein „Ah!“ entſuhr den halbgeöffneten Lippen ihrer Zu
hörerin.

„Ja,“ fuhr die Alte fort, „und es gehört dem Vinzenz
Huber, ſie nennen ihn den Stadtbauer, ich wußte das ſchon,
und aus dem Kirchbuche wußte ich auch, daß er ſich vor
einem Jahre erſt verheiratet hatte. Jch vermutete, ein junges
Paar zu finden. Das traf nun wohl nicht ein. Der Mann
mochte ſeine vierzig am Rücken haben, und ſeine Ehehälfte
war ſicher auch nicht weit davon entfernt, aber nach einem
zweiten Blick auf dieſelbe wußte ich, daß meine Voraus
ſetzungen dennoch richtig geweſen.“

„Und Sie entdeckten Jhnen
„Jch ſondierte erſt, ich forſchte und fragte, ich erfuhr, daß

die Frau in einigen Tagen ihr erſtes Kind erwarte, und
daraufhin rückte ich mit meinem Anliegen hervor.“

(Fortſetzung folgt.)
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Die Kommissionm.
15 000 M.), die Gehälter aller übrigen beſoldeten Mitglieder
wurden um je 500 M. verſtärkt. Die Aufbeſſerungen er
ſcheinen mithin als eine Art „Teuerungs Zulage“, worauf
auch die Begründung hindeutet, daß nach Erhöhung aller
Subalternbeamtengehälter c. auch die Magiſtratsmitglieder
eine ſolche erfahren müßten! Wie viele Arbeiter wären
froh, wenn ſie nur ein gewiſſes jährliches Einkommen von
1000 M. hätten. Hier werden gleich Zulagen von 1000 M.
bewilligt.

Gen. R. Schnabel, der Kommiſſionär der Halleſchen
Volksbuchhandlung in Dresden, wurde infolge der dortigen
Vorkommniſſe ebenfalls behausſucht und verhaftet. Leider
erfahren wir aus der Zuſchrift nicht, ob auch er wieder frei

laſſen worden iſt. Er wurde beſchuldigt, das ſozialdemo-Latche Liederbuch verbreitet zu haben. Unſeres Erachtens

dürfte ſich daraus die Verhaftung noch nicht rechtfertigen
laſſen.Krygelstte Jnnung. Jn einer geſtern abgehaltenen außer

ordentlichen Sitzung der Jnnung Baugewerkenverein zu Halle
wurde u. a. die gegenwärtige Lage des Handwerks im all
emeinen und der Jnnungen im beſonderen beſprochen. AlleRedner waren darin einig, daß unter den obwaltenden Um

ſtänden es angezeigt erſcheine, die Jnnung als ſolche auf
zulöſen, da ſie Pflichten, aber keine Rechte habe. Es wurde
einſtimmig ein Antrag dahin angenommen, den Vorſtand zu
erſuchen, das Amt bis 1. April n. J. weiterzuführen und das
weitere über die Auflöſung der Jnnung alsbald zu beraten.

Ein Unglück konnte leicht am Mittwoch den Reiſenden
des früh 7,35 nach Berlin abfahrenden Perſonenzugs zu-
ſtoßen, indem ſich an der Maſchine eine Schraube am Lager
gelöſt, wodurch das Lager verloren gegangen, die Pleuel
ſtange herunterfiel und ſich vor das Rad ſtemmte. Die
Maſchine war unbrauchbar geworden weshalb eine andere
Maſchine vorgefahren werden mußte.

Unfall. Am Donnerstag nachmittag fiel ein Arbeiter,
welcher an dem Telephondraht in der Forſterſtraße beſchäf-
tigt war, mit den Telephonſtangen um und ſtürzte auf das
Pflaſter. Glücklicherweiſe ſcheint er jedoch ohne Verletzung
davon gekommen zu ſein.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonntag den 13. d. M. fand in „Traut

weins Reſtaurant“, Kleine Ulrichſtraße, eine öffentliche Stell
macherverſammlung ſtatt. Ueber den 1. Punkt der Tages
ordnung „Die Arbeiterbewegung der Neuzeit und ihre Vor
bedingungen referierte Herr Krüger. Derſelbe legte in
einer ſehr feſſelnden Rede die Entſtehung und ben jetzigen
Stand der Arbeiterbewegung klar. Seine Ausführungen
wurden mit Beifall entgegengenommen. Punkt 2 erledigte
ſich durch Wahl eines Vert.eters zum Gewerkſchaftskartell.
Zu „vVerſchiedenes“ ging folgende Reſolution ein: „Die
heutige öffentliche Stellmacherverſammlung, welche in „Traut
weins Reſtaurant“ tagt, erklärt ſich mit der Buchdrucker
Bewegung ſolidariſch und beſchließt, ſelbige nach Kräften zu
unterſtützen Dieſelbe wurde einſtimmig angenommen.
Hierauf wurden noch gewerkſchaftliche Angelegenheiten erledigt.

Halle. Dienstag den 15. d. M. tagte in der „Moritz
burg“ eine öffentliche Maurerverſammlung mit der Tages
ordnung: Stellungnahme zum Buchdruckerſtreik. Zu dieſem
Punkte referierte Herr Pirſchky. Er ſprach über die Ent
ſtehung der Buchdruckerorganiſation von Anfang bis jetzt und
die Leiſtungsfähigkeit derſelben, über den Schaden der Maſſen
ausbildung von Lehrlingen, (das letztere wiſſen wir auch von
unſerem Gewerk zu erzählen) und über die ſehr ungeſunden
Arbeitsräume derſelben, hier am Orte wäre dieſes vorzüglich
in der Druckerei der „Halliſchen Zeitung“ der Fall. Dann
wurde folgender Antrag einſtimmig angenommen: „Die Maurer
verſammlung am 15. Dezember in der „Moritzburg“ erklärt
ſich mit dem Referenten einverſtanden und mit den Buchdruckern
ſolidariſch und bewilligt zur Durchführung ihrer Forderung
eine Unterſtützung von 200 M.“ Jm Verſchiedenen wurde
von verſchiedenen Kollegen die in dieſem Jahre recht über
hand nehmende Unſitte der Lichtarbeit getadelt und dieſes
auch mit Recht, denn es iſt wahrlich nicht nötig, bei Licht
zu arbeiten, wo viele der Kollegen am hellen Tage nichts zu

thun haben. w.ß balle Am Mittwoch den 16. Dezember fand eine öffent

liche Verſammlung aller MaurerArbeitsleute von Halle und
Umgegend im Saale der „Moritzburg“ ſtatt. Zum 1. Punkt
der Tagesordnung legte Kollege Bandermann den General
fonds Kaſſenbericht vor. Da niemand gegen dieſe Abrech
nung etwas einzuwenden hatte, wurde dem Kaſſierer De
charge erteilt. Beim Abrechnen der Kongreßliſten ergab ſich

eine Einnahme von 107.15 M., eine Ausgabe für Diäten
der Delegierten von 77 M., mithin ein Ueberſchuß von
30.15 M., und wurde ſelbiger der Vereinskaſſe der Maurer
Arbeitsleute von Halle überwieſen. 3. Neuwahl der Lohn-
kommiſſion. Aus derſelben gingen hervor die Kollegen
M. Bandermann, P. Chriſtian, A. Ebel, A. Ahlborn und
H. Bittner, denſelben wurde gleichzeitig die Verwaltung des
Generalfonds überwieſen. A. Ebel wurde einſtimmig zum
Vertreter ein Gewerkſchaftskartell gewählt. Beim 5. Punkt
„Buchdruckerbewegung“ konnte nicht viel erörtert werden,
da kein Referent von obiger Gewerkſchaft erſchienen war.
Unter „Verſchiedenes“ wurde nichts Erwähnenswertes er-
örtert. Betreffs des Boykotts wurde eine Reſolution an
Kopr, ſo lange kein hieſiges Bier zu trinken, bis die

rauereien aus dem Ring getreten ſind. Hierauf Schluß
der ſchwachbeſuchten Verſammlung.

Die Schuld wurde in der Verſammlung der Redaktion des
„Volksblatt“ beigemeſſen, womit ſich jedoch die Betreffenden im Jrr-
tum befinden.

Rah und Feern.
Merſeburg. Auf Anordnung des Herrn Regierungs

präſidenten in Merſeburg ſind zum Zwecke der Verbreitung
von Nachrichten über Hochwaſſer im Gebiete der Saale und
Unſtrut ſowie zur Ermittelung des Verhaltens der Hoch-
fluten in Bewegung und Dauer, in verſchiedenen an dieſen
Flüſſen belegenen Ortſchaften Pegelſtationen eingerichtet worden

und zwar in Saalburg, Klausdorf Eichicht, Remſchütz bei
Saalfeld, Jena, Köſen, Hochheim bei Erfurt, Mühlhauſen (U.),
Straußfurt, Kelbra und Nebra. Jn jeder dieſer Stationen
iſt an einem geſchützten Orte des Fluſſes ein Pegel errichtet,
auf welchem 1. der niedrigſte Waſſerſtand, 2. der Waſſer-
ſtand, bei welchem die Ueberflutung des Thalgebietes be-
ginnt, und 3. der höchſte Waſſerſtand erſichtlich gemacht iſt.
Die Beobachtung der Pegel hat dann zu beginnen, ſobald
die Thalüberflutung anfängt und mit dem Anfange der Be-
obachtung beginnt auch der Nachrichtendienſt. Die Pegel-
beobachter haben den Landratsämtern ſofort telegraphiſch
anzuzeigen, ob das Waſſer ſteigt oder fällt. Von letzteren
wird das Telegramm an die intereſſierten Ortſchaften weiter
gegeben. Durch dieſe Maßnahmen ſoll den Beſitzern von
Grundſtücken im Ueberflutungsgebiet der Saale und Unſtrut
Gelegenheit gegeben werden, ihre Grundſtücke vor dem an
dringenden Hochwaſſer zu ſchützen und die etwa darauf be
findlichen Früchte in Sicherheit zu bringen.

Schkenditz. Da hier zur Zeit viele Kinder an anſtecken-
den Kinderkrankheiten darniederliegen, wurden die dortigen
Bürgerſchulen auf Anordnung des Kreisſchulinſpektors bis
auf weiteres geſchloſſen.

Aus Sachſen, 14. Dezember, läßt ſich die „Frkf. Ztg.“
ſchreiben: Zu den lauteſten Wortführern der ſächſiſchen
Agrarier gehörte ſ. Z. der konſervative Rittergutsbeſitzer Dr.
Calberla, der im Jahre 1884 im Wahlkreiſe Döbeln-Noſſen
als Reichstagskandidat auftrat, in der Stichwahl aber mit
7600 gegen 8339 Stimmen gegen den freiſinnigen Dr. Braun
Leipzig unterlag. Derſelbe Dr. Calberla iſt ſeit Ende v. J.
an einem Berliner Großgeſchäft, in Firma Dubois u. Ko.
beteiligt, das ſich mit dem Verkaufe von Lebensmitieln be-
faßt und insbeſondere große Maſſen von Würſten zu ſehr
mäßigen Preiſen in den Handel gebracht hat. Wie Berliner
Blätter melden, hat ſich herausgeſtellt, daß die genannte
Firma zu ihren Lieferanten auch einen Roßſchlächter zählt
und daß ſie jedenfalls nur aus dieſem Grunde in der Lage
war, ihre Würſte mit 45 bis 60 Pf. abzugeben. Es iſt
wohl kaum anzunehmen, daß Dr. Calberla, der in dem Ge
ſchäfte ſelbſt mit thätig geweſen iſt, von den Bezugsquellen
der Firma keine Kenntnis hatte, mußte er doch als einge
fleiſchter Agrarier wiſſen, daß bei den hohen Produktions-
koſten der Landwirtſchaft ſolche niedrige Preiſe eigentlich ein
Unding ſind. Dem Ausgange der von der Polizei einge
leiteten Unterſuchung ſieht man mit Spannung entgegen.

Gent. Großes Aufſehen erregt hier die Plünderung
eines im belebteſten Teile der Stadt gelegenen Palais
durch eine wohlorganiſierte Diebesbande unter der Führung
zweier Verbrecher, Namens Maſeolier und Van Dorpe. Jn
der Nacht auf Donnerstag ſchlich ſich die etwa aus zehn
Perſonen beſtehende Bande in das Palais der Baronin
Caters ein, das zur Zeit nicht bewohnt iſt, da die Baronin,
eine eifrige Katholikin, die Adventszeit in einem Kloſter bei
Antwerpen zuzubringen pflegt. Die Diebe ſchloſſen die Haus
thüre hinter ſich und begannen ſodann in aller Ruhe die
Plünderung. Sie erbrachen den eiſernen Schrank, in welchem
ſie 30000 Frks. in Bargeld vorfanden, rafften alle Schmuck

gegenſtände und alles Silberzeng zuſammen und zerſchlugen
ſodann aus Uebermut alle Möbel, die ſie nicht mitnehmen
konnten. Hierauf begaben ſich die Einbrecher in den Wein
keller, der mit wertvollen Weinen gefüllt war. Die Diebe
ſcheinen Kenner geweſen zu ſein, denn ſie machten ſich nur
über gute Weine, wie alten Burgunder, Chäteau margaux
und ähnliche Sorten her. Nun begann ein regelrechtes Ge
lage, das ihnen jedoch verhängnisvoll werden ſollte, denn
zwei Poliziſten, welche die Runde machten und Lärm in dem
ſonſt unbewohnten Hauſe vernahmen, hielten an der
Wache und nahmen die Diebe in dem Augenblicke feſt, als
ſie ſich mit dem Raube davon machen wollten. Der Vor
fall erregt um ſo größeres Aufſehen, als erſt vor einigen
Monaten das Palais der Gräfin Baré de Comogne in ganz
ähnlicher Weiſe ausgeplündert worden war, offenbar von
denſelben Gaunern, deren man aber damals nicht habhaft
werden konnte.

Sehenswürdigkeiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Di

Donnerstag, Freitag von 6—-12 und 1-6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6-12 Uhr vorm.

Provinzial. Muſeum, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags und
Donnerstags 11--1 Uhr gratis. Montags, Mittwochs, Freitags von
11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1 M.

Kupferſtichkabinett, Domgaſſe, im alten OberbergamtsDonnerstag 11-—-1 Uhr. gaſſe, gamtsgebäude,
Ledittigeſclides Juft
andwir es Juftitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.

Städt. Muſeunm für Kunſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn
und Feſttags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.

Archäologiſches Muſeum, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn
abend 11--12 Uhr

Moritzburg, am Paradeplatz.

Wriefkaſten der Redaktion.
(Sprechftunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des zu Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

4. hier. Jhrer Einſendung können wir leider als einer rein
perſönlichen Angelegenheit nicht Raum geben. Die erſte Pflicht eines
Redakteurs iſt ſtrengſte Unparteilichkeit in perſönlichen Angelegenheiten.
Mit den ewigen Berichtigungen können wir uns zwar auch nicht be
freunden, aber machen läßt ſich dagegen nichts. ir müſſen uns in
das Unvermeidliche fügen. Wenn Sie etwas mit dem Betreffenden
auszufechten haben, iſt der Platz dazu jedenfalls in der Berufsverſamm
lung. Für die beiden Notizen beſten Dank. Hoffentlich berichten Sie
uns auch künftig von Jhnen bekannt gewordenen Vorkommniſſen.

Zriefßaſten der Expedition.
J. H. Soviel uns bekannt, wird im „Kronprinzen“ zu Giebichenſtein nach wie vor hieſiges Bier verzapft. g n t

Abgelieferte Beträge an die ſtreikenden
Buchdrucker.

Steinſetzer 50 M.; Zimmerileute 50 M.; Maurer 200 M.

Standesamtliche VRachrichten.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Dubiel und Pauline
Puszez (Schloſſerſtraße 6 und Schloſſerſtraße 2). Der Muſiker Wil
helm Libutzky und Luiſe Fiſcher (Merſeburgerſtraße 42 und Zapfen
ſtraße 15 a). Der Bäcker Karl Nagel und Anna Meiſter (Schönnewitz
und Friedrichſtraße 9)9. Der Feldwebel Friedrich Remke und Anna
Banſe (Mühlhauſen i. E. und Hornburg).

Geboren: Dem Schriftſetzer Paul Lenke ein S., Paul Walther
(An der Glauch. Kirche 4). Dem Hilfsbremſer Bernhard Büchner ein
S., Richard Bernhard (Thomaſiusſtraße 5). Dem Zeugſchmied Karl
Hagelganz eine T., Emilie Klara (3. Vereinsſtraße 4) Kutſcher
Otto Hochgräfe ein S, Paul Willy Königſtraße 19). Dem Kürſchner
meiſter Paul Rösner ein S., Paul Kurt (Schülershof 1). Dem
Reſtaurateur Adolf Gothe ein S., Paul Max Otto Streiberſtraße 25).
Dem Maler Karl Vent eine T., Anna Minna Martha (Breiteſtraße 13).
Dem Barbier und Friſeur Paul Böttcher ein S., Andreas Wilhelm
Ewald Schülershof 17). Dem Glaſer Otto Bamme ein S., W
Franz Otto (Parkſtraße 14) Dem Artiſt Friedrich Beige ein S.,
Friedrich Karl Alfred (Dachritzgaſſe 9). Ein unehel. S.

Geſtorben: Der Geſchirrführer Louis Weiland, 26 J. (Klinih).
Des Fabrikarbeiter Karl Weingärtler T. Marie, 11 M. (Wein
gärten 24). Der Maler Theodor Bieſecker, 51 J. (Dompla 6). Der
Muſiklehrer Friedrich Ludwig Heinichen, 70 J. (Gr. Wallſtraße 5).
Zwei unehel. S.

Geſtorben: Des BVierf s J. S T., tot(Zietenſtraße 2). Des e er Miene 1 J. 4 r

t m r Fehn e g.en ndar H. Kahnt S.,n



Mufſtem in ullen Pelzarten.

Kindermuſſen zu ſehr billi
Bons in ullen

reiſen.

Farben.

ein r osserWeihnachts- Ausverkauf
ist in allen Räumen meines Geschäftshauses eröffnet und dauert ununterbrochen bis zum 24. Dezember.
den von mir eigens mitgrosser Sorgfalt aufgenommenen mannigfaltigeten Weihnaohts- Artikeln besonders zu nutzlehen und preiswerten

Vest-Geschenken

n. Liebenthal Co.
Tntere Leipaigerotrasaae 103.

Sumtliche Warengattungen haben erhebliohe]Preiszuruoksetzungen erfahren, sodass ioh dieselben mit

eignen. In reicher Answahl und nur soliden Qualitüten empfehle ich:

Weihnachts-Kleid Weihnachts-Kleid Weihnachts-Kleid Weihnachts- Kleid
aus prima Warp oder Halblama aus bestem Tuebstoff und in allen Farben aus reinwollener Köper- Beige aus 8/4 reinw. Lama

M. D. und S. 25. R. B. 75. M. B. 75. M. 7. 5O, 10.Weihnachts- Kleid Weihnachts-Kleid Weihnachts- Kleid Weihnachts- Kleid
aus reinw. Cachemire aus reinw. Mousseline aus reinwollenem Jaquard und Oroisé aus engl. reinw. Cheviot Letate NeuheitK. 4. 50. G. S. bis 74. R. 4.8O, 5. 5O, und 8. M. 5. G. 50, 2. 50 bis D. Mk. G. 50O, 90. I. 15.

Jackett Jackett JackettJackett
aus gutem karriertem Winterstotf

moderne lange Facon

M. D. 50.

aus prima Eskimo mit Krimmergarnierung
extra lange Facon

K. 2. 50,
aus Seiden-Plusch mit seidenem Steppfutter

extra lange Facon
M. 14, 18, 20 bis 75.

aus bestem reinwollenem Kammgarn
in hochaparter Ausführung

Mk. 15, 8, 2 25.
FPaletot

aus prima Double mit reicher Garnierung

M. D. 50.

Paletot und Mantel
aus bestem reinwollenem Fantasiestoft

M. 15, I8, 90, 2545.

Abend- Mantel
mit Satin-, Atlas- und wollenem Steppfutter

F. 2, D, 12, 15 bis G.

Visites und Capes
aus prima Seidenplüusch oder bestem Wollstoff

in grosser Auswahl

Unterrock
aus Barchent, Flanell oder Filzstotf

Unterrock
aus Moirée, Tuch oder Seide

HMorgenrock
in allen Preislagen aus bestem elsasser Halbflanell

mit Plusch-Garnierung

Trikot-Taille
vorzuglicher Sita, reine Wolle

M. D. D5, 2. 50 3 hie 9.M. 1, 9.25. 5G, 2 hie S. RA. 5 bis O. M. 4, S. S. O.J J 7 IIITrikot-Kleidchen Schulterkragen hen Damen-Kapottein allen Grössen und Ausführungen in allen Grössen und W Damen-Kapotte neue Facons nur e Farben
R. S. 5O,. Z. D. 50 bie 18. M. O. G5., O. 90, 1 büs 10. K. D. 25, 2.5O, Z. M. O. 90G, 25, 1.50.

Reisedecke Schlafdecke Tischdecke Tischdeckein unubertrotfener Auswahl
M. S. G, 7.50 bis 30.

in allen Farben und Qualitäten

K. 2.50, 4 bhüg S.
Fantasiegewebe mit Schnur und Quaste

50O, 2, 2.25 hüs 12.
in Plusch, Rips und Orepe

F. 4, S, 5.50 bis 25.
Karriertes Bettzeng

grosse Musterauswahl, Qualität I
Meter 22, 25 u. 28 P.

Karriertes Bettzeug
grosse Musterauswahl, Qual. I

Meter 35, 40, 50 um l 58 F.

Leinenes Bettzeug
grosse Musterauswahl

Meter 55 un 58 F.

Weisses Damast-Bettzeng
grosse Musterauswahl

Meter 50, 55 und 60 P.

Reinleinenes
Kaffee- und Theegedeck

mit 6 Servietten
L 2.75, 3.50 r üs 10.

Weisse occer vunte
Bettdecke

in Waffel- oder Trikot-Gewebe
P- Stuck M. 1.25, 1.50, 2 L 7.50.

W eisse oder bunte
reinleinene Taschentücher

P- Dtz2d. II 1.75, 2.25, 3 bis 9.

Damast- und Drell-Hand- und Tischtücher
in allen Qualitäten und Preislagen.

Oberhemd
aus prima Hemd tnen mit leinenem Einsat2z

II. 2.25, v 2.75, 3 His 6.

Herrenhemd
aus Hausleinen, Barchent und Dowlas

beste Näharbeit
M.. 1, 1.25, 1.50 hiäs 2.75.

Damenhemd
aus Hausleinen, Barchent und Dowlas

beste Näharbeit
II. 1, 1.25, 1.50, 2.

Damenhemd
aus Reipleinen oder Hemdentuch mit Handstickerei,

beste Näharbeit

M. 2.50, 2.75, 3 his 6.

Hausschürze
in doppelfädigem baumwollenem Gingham,

extra weit, mit 2 Taschen,
60 Pr.

Hausschürze
aus leinenem Gingham,

extra weit
75 F.

Hausschürze
aus doppelfädigem baumwollenem Gingham,

extra weit, mit Trägern,
120 r.

Blaubedruaekte
extra weite

Hausschürze
40 P.

Angefangene
Schuhe, Kiſſen, Hoſenträger,

Ecrkbretter, Hausſegen
ſowie vorgezeichnete Handarbeiten habe zu bedeutend herabgeſetzten

Pre zum ws geſtellt.
Pupperms, uppen, Puppemzu Das bi

en Preiſen.

Gustav Blochert
Ranniſcheſtraße 3.

Wöbel und

I anaazav en

Mein großes Lager von Puppen- u. Leierwagen,
Stühlen, Blumentiſchen, Zeitungsmappen, Wäſche
puffe, Papier-, Staubtuch-, Bürſten- u. Arbeits
körben, Rohrmöbel und Spielwaren ſowie alle in
mein Fach einſchlagende Artikel halte dem geehrten Publi

ne kaum zu den billigſten Preiſen bei Bedarf beſtens empfohlen.

e Mederake., Giebichenſtein, Burgſtr. 46.
Alte Puppenwagen werden billigſt lackiert und garniert

2 J
d ee vortreilhafter 7 t z e 5e

t W S beie C. Frantz,
S S 7

Seit 1876 am Platze beſt.

4 Markt 4. D. ILLICWVIEM. 4 Narkt 4,

Uenes Etabliſſement

Nren,
gut abgezogen u. genau
reguliert, kauft man am

Burg ſtr. 42.
urgn Garantie.

4 1 bert Vanneberg.
Wiener ar

Halle a. S.,
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Aujertigen eleganter Herrtngardersbe.

Snlide Preiſe Reelle Bedienung
e

s erreth l J SW T mit Kontrollmarke,
4 ſowie ſelbſtgefert. Mützenempfiehit a wie bekannt zu billigſten Preiſen

3083] BRaurmnann.
Geiſtſtraße 73 an der Promenagde.

Kein aden, darum bedeutend billiger.

Möbel Spiegel und Polferwarrn Magmins

G. Schaible,große Märkerſtraße 27, früher Herr A. a Wnreien,

empfiehlt ſein größtes Lager von ſelbgefertigten

Bolſterwaren in allen Holzarten.
Große Auswahl von paſſenden Weihnachtsgeſchenken.

Gr. Märkerfſtr

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Völbergaſſe

üte

Schmeer- und ZapfenſtraßenEcke
empfiehlt n großes Lager aLer Ar( en

ſtreng ſolider 5chuhwaren
zu ſehr billigen aber

W ftreng feſten Preiſen.
Reichhaltigſte Auswahl in

Winter-Schuhwaren
ſich beſonders zu praktiſchen

M e neignend, wie:
Filzschuhe, Filzpantotfein, Steppschuhe,

Plüschschnhe, Tuchschube, Tuchstiefel,
Warm gefütterte Lederschuhe, Pelzstiefel etc.

für Herren, Damen und Kinder.

Wiener Schuhbazar
Schmeer u. Zapfenſtr.Ete.

Repakion o. Rich Jllge; Loriog don An Se vß: Drye der Hangen e (E. S. w. b. H.), ſämtlich in Halle a.
Hierzu 1 Beilage.
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1 Beilage zum Volksblatt.
Nr. 297. Halle a. S., Sonnabend den 19. Dezember 1891. 2. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
142. Sitzung vom 16. Dezember, 11 Uhr.

We e 7t7n Handelsverträge wird fortgeſetzt bei

v m e ich ßer g ſterreich-Ungarn, in Verbindung mit
raf Mirbach (konſ.) ſpricht ſein Bedauern über die Herabſetzungdes Hopfenzolles aus in ber er wieder

t Senwt Se in eine beträchtliche Schädigung
atsſekretär v. Maltzahn befſtreitet dieſe ädigung da auOeſterreich ſeinen Zoll herabgeſegt habe, ſomit un eren Söpſenbanere

ein vermehrter Export ermöglicht werde.
Abg. Haerle (Volkspartei) befürchtet vor allem von der Herab
ung des Traubenzolles eine ſchwere Schädigung des ſüddeutſchen
inbaues. Lieber hätte man in dieſen Kreiſen ſich noch eine weitere

zrunterſetzung des Weinzolles gefallen laſſen. Jn dem niedrigen
raubenzoll ſehe man geradezu eine Prämie auf die Einfuhr von

anker t en das der Reichskanzler zwiſchen
u alieniſchen Weinen geſchaffen, werh n en lin geſchaff erde ein Teil des

g. Wei lingen, natl.) teilt die Bedenken des Vorredners
inſichtlich des e es hat aber 83 einen Weinzoll von

M. nichts einzuwenden. Seine Landeleute würden ſogar mit
einem einheitlichen Weirzoll von 15, ja von 12 M. zufrieden geweſen
ſein. Es ſei für 77 betrübend, daß er ſeinen Landsleuten die Nach

Anhigee Den a ngurs müſſe. Sein
oſt ſei, daß er gleichzeitig ihnen dur nna strages billiges Brot biete. gieichseitig y 4 hwe des Ver

Württembergiſcher Bundesbevollmächtigter Geh.Rat v. Moſer führt
die Mißſtimmung über die Zollherabſetzung namentlich auf die ſchlechte
Weinernte dieſes Jahres zurück. Jn guten Jahren, wo der Wein
von guter Qualität ſei, würde der Zoll nicht ſchwer empfunden werden.
Auch bei früheren Handelsverträgen habe man jedesmal die Befürch
tung ausgeſprochen, der ſüddeutſche Weinbau würde ruiniert werden.
Er habe aber trotzdem weiter floriert.

Abg. Pflüger (freiſ.) kann weder die Bedenken gegen die Er
niedrigung des Traubenzolles, noch gegen die des Weinzolls als be
rechtigt anerkennen, ſondern erwartet davon eher eine Hebung des
kleinen Weinbaues. Durch den Zuſatz von italieniſchen Weinen könnten
die kleinen deutſchen Weine nur gewinnen und größeren Abſatz finden.
Jm übrigen ſei die Bildung des mitteleuropäiſchen Zollbundes eine
fen r Thaten ſeit Begründung des Deutſchen Reiches. (Bei
all links.
Abg. Dr. Buhl (natl.) kann dem Verredner in keinem Punkte

beiſtimmen. Er ſei zwar ein Freund der Vertragspolitik, müſſe aber
über die Herabſetzung der Trauben und Weinzölle auf das Un
günſtigſte urteilen. Gerade der Weinzoll ſei von allen Zöllen der am
wenigſten angefochten geweſene. Nur um Italien eine Konzeſſion zu
machen, habe man ihn ermäßigt. Gegen die Ermäßigung des Zolles
auf Weine von 24 auf 20 M. habe er nichts Weſentliches einzu
wenden, wohl aber gegen die Herabſetzung des Zolles für Ver
chnittweine. Ein Vorteil werde dadurch nur gewiſſen Sorten von
otweinen geboten. Eine weitere Ausdehnung des Verſchnittes von

Weinen ſollte man nicht begünſtigen. Die größten Beſorgniſſe müſſe
er Segen die Herabſetzung der Traubenzölle hegen. Die drohende
Einfuhr italieniſcher Trauben bilde eine große Gefahr für den deutſchen
Weinban, zumal auch die Frachtſätze ſehr niedrig ſeien und die italie
niſchen Weine auch einen lange dauernden Transport ſehr gut über
ſtänden. Vielleicht werde man auch noch zu den weſentlich billigeren
Seetransporten übergehen und italieniſche Trauben direkt bis Bremen
und Hamburg ſchaffen. Gerade ein hoher Traubenzoll allein könne
dem heimiſchen Weinbau einen wirkſamen Schutz gewähren ehe man
ihn herabſetzte, hätte man lieber den Weinzoll erheblich ermäßigen
oder gar ganz aufheben ſollen, ſo daß unſer Weinzoll überhaupt nur
noch als Traubenzoll erhoben würde. Ganz beſonders ſchwer falle
für ihn die Gefahr der Uebertragung der Reblaus ins Gewicht. Er
habe deshalb in ſeiner parlamentariſchen Wirkſamkeit nie mit ſchwererem
Herzen einer geſetzgeberiſchen Maßregel zugeſtimmt als dieſen Ver
trägen, welche die ſchwerſten Bedenken in ihm erweckten. Beifall bei
den Nationalliberalen.)

Unterſtaatsſekretär von Schra ut weiſt darauf hin, daß nicht nur
die Jntereſſen der Produzenten, ſondern auch die der Konſumenten
z berückſichtigen geweſen ſeien. Wie wichtig dieſe Intereſſen ſeien,

as beweiſen gerade die Verhältniſſe von Elſaß Lothringen. Das
Urteil von Sachverſtändigen gebe häufig weit auseinander, das zeige
die Stellungnahme der Abgg. Weiß und Pflüger, die doch beide Sach
verſtändige ſeien. Zum Verſchnitt würden ſchon jetzt ſehr viel italie
niſche Weine eingeführt, und ſie hätten ſich als ſolche ſehr gut be
währt. Eine erhebliche Steigerung der Einfuhr von Verſchnittweinen
werde nur eintreten, wenn Italien eine gute Ernte habe. Für unſere
Qualitätsweine hätte die Vorſchrift überhaupt keinen Einfluß. Der
kleine Mann werde bei den Kontrollmaßregeln nach Möglichkeit
berückſichtigt werden. Die Gefahren des Traubenzolles würden zu
ſehr übertrieben. Auch unter dem jetzigen Zollſatz habe ſich der Jm
port von Trauben erheblich vermehrt, ſobald Jtalien eine gute Ernte
gehabt habe. Jn der Reblausfrage endlich werde Deutſchland durch
den Vertrag nicht anders geſtellt; die Vorſchriften der Reblaus
Konvention blieben unverändert beſtehen, und ſobald eine Gefahr drohe,
würden alle notwendigen Maßregeln getroffen werden. Beifall links.)

Abg Zorn v. Bulach (konſ.) iſt der Anſicht, daß ohne Herab
ſetzung des Traubenzolles der Vertrag mit Jtalien nicht zu ſtande
gekommen wäre Die vermehrte Traubeneinfuhr werde nur den
Händlern und Großproduzenten zu gute kommen. Auch der Zu-
ſammenſchluß der kleinen Winzer zu einer Genoſſenſchaft würde un
ausführbar ſein, da jeder ſeinen Wein nach ſeiner Jdee werde her
ſtellen wollen. Die elſaßlothringiſchen Winzer ſeien am meiſten be
droht, da gleichzeitig der Weinzoll und die Zölle auf Lebensmittel in
Frankreich erhöht werden ſollten. Auch die Vergünftigung des er
leichterten Bezuges an Verſchnittweinen werde dem kleinen Winzer
wenig zu gute kommen, da er auf dieſe Manipulation garnicht ein-
gerichtet ſei. Frankreich namentlich werde Vorteil aus dieſer Zoll
herabſetzung ziehen, indem es aus den Weinreſtern Kunſtwein zum
Verſchneiden herſtellen und bei uns einführen werde. Man werde
aber auch direkt Weine als Verſchnitiweine zu dem niedrigeren Holl-
ſatz einführen, die direkt für den Konſum beſtimmt ſind (Hört! hört
rechts) Gegen eine mäßige Herabſetzung der Weinzölle hätten auch
ſeine elſäſſiſchen Landsleute nichts einzuwenden gehabt, aber eine Er
mäßigung des Traubenzolles auf 4 M. wollten ſie ſich nicht gefallen
laſſen. Es ſei ihm daher im Intereſſe der elſaßlothringiſchen Wein
produzenten rein unmöglich, für den Vertrag zu ſt mmen, zumal ihm
nicht Zeit gelaſſen ſei, ſich mit ſeinen Landsleuten zu beſprechen.

Abg. Dr. Buerklin (natl.) hält den Aus ührungen des Unter-
ſtaatsſekretärs Schraut gegenüber ſeine bereits in erſter Leſung vor
gebrachten Bedenken gegen den ermäßigten Traubenzoll und den
niedrigen Zoll auf Verſnnittweine aufrecht. Von letzterer Erleichte-
rung werde vor allem Frankreich Nutzen zu ziehen ſuchen.

Abg. Winterer (Elſ.) erklärt, daß er heute noch auf dem Stand-
punkt von 1879 ſtehe, wo er eine Herabſetzung des Weinzolles auf
12 M. beantragt habe. Wie recht er damals gehabt, das beweiſe der
Rückgang des Weinkonſums in ElſaßLothringen unter Geltung des
hohen Weinzolles und die Zunahme des Branntweinverbrauches.
Mehr als durch die Zollherabſetzung werde der kleine Winzer durch
die Konkurrenz der Weinſchmierer und ſchranken und gewiſſenloſe
Weinfabrikation geſchädigt. Gegen dieſe müſſe im Jntereſſe des
kleinen Mannes eingeſchritten werden; das ſei der wirkſamſte Schutz
für den kleinen Weinproduzenten, und deshalb ſei die Einführung
von billigen und guten Verſchnittweinen ein Moment von großer
ſozialer und moraliſcher Bedeutung. (Beifall.)Abg. Lender (Zentr) hat in Finer Heimat Baden vor allem die

bie Zollherabſetzung für Wein die KonBefürchtung gehört, da

kurrenz vermehren, daß der Traubenzoll die Weinfabrikation begün
ſtigen werde. Man müſſe deshalb darauf dringen, daß die verbün
deten Regierungen ein Weingeſetz vorlegten. Könnte er von den Ver
trägen eine Vermehrung des Weinkonſums erhoffen, ſo würde er ſie
mit Freuden annehmen. Aber auch dann müſſe eine Sicherheit für
die Reinheit der Weine geboten werden. Der verrufenſte badiſche
Wein, der rote Seewein, ſei noch beſſer als die Weine, die man hier
in Berlin trinke. Die Gefahren für den Weinbau würden ohne
Zweifel übertrieben, die Wahrheit liege gewiß auch hier in der Mitte.
Er ſtimme deshalb für die Verträge und verſtehe nicht, wie die Kon
ſervativen zu einem Teil eine ablehnende Stellung einnehmen. Dieſe
Konſervativen würden auch durch eine Kommiſſionsberatung nicht um
zuſtimmen ſein.

Badiſcher Bundesbevollmächtigter Geh. Rat Scherer erwidert, die
badiſche Regierung habe im Intereſſe des heimiſchen Weinbaues nur
ungern ihre Zuſtimmung zu den Zollermäßigungen gegeben, ſie habe
ſie aber nicht abwenden können.

Staatsſekretär v. Böttcher erklärt, daß die Regierung auch in der
Frage der Weinverfälſchung ſtets die Intereſſen des deutſchen Wein
baues wahrnehmen werde. Ein Geſetzentwurf ſei in Vorbereitung,
um die Mängel des Nahrungsmittelverfälſchungsgeſetzes abzuſtellen.
Nach dieſem ſtand nicht feſt, was als Verfälſchung zu betrachten ſei.
Das neue Weingeſetz ſoll für den Wein dieſe Mängel abſtellen. Auch
ein Teil der Befürchtungen, die man an eine vermehrte Traubenein
fuhr infolge der Verträge knüpfe, werde dadurch hinfällig.

Abg Graf Mirbach (konſ.) weiſt auf die ſchweren Laſten hin, die
ſchon auf dem deutſchen Weinbau liegen. Das habe früher bereits
Abg. Bamberger anerkannt. Deshalb könne er den neuen Schwierig
keiten, die hier ſtipuliert werden ſollten, nicht zuſtimmen, die übrigens
ganz kongruent der ganzen Vorlage ſeien.

Abg. Dr. Bamberger ffreiſ.) bereut es auch heute noch nicht, für
den erhöhten Traubenzoll geſtimmt zu haben. Führe man einmal
einen Weinzoll ein, ſo müſſe der Traubenzoll die gleiche Höhe haben.
Taktiſche Erwägungen ſeien allerdings auch dabei maßgebend geweſen,
wie bei jeder politiſchen Frage; ſo beiſpielsweiſe beim Septennat, be
züglich deſſen man ſeiner Partei damals ſchwere Vorwürfe gemacht
habe. Redner ſucht die Abſtimmung gegen das Septennat für ſich und
ſeine Freunde zu rechtfertigen, wird aber vom Vize Präſidenten Grafen
Balleſtrem zur Sache gerufen Ueber die Ankündigung eines Wein
geſetzes habe er ſich gefreut. Jetzt gehe man nur darauf aus, viel zu
produzieren. Der Durſt reiche aus, wenn nur Stoff genug vorhanden
ſei. Er erinnere ſich in dieſer Beziehung eines Bildes, das den alten
Hecker darſtellte, wie er dem Volke Brot reichte; unter dem Bilde
habe geſtanden Hunger haben w'r keinen, aber Dorſcht! Die Agi-
tation gegen die Einführung der Verſchnittweine habe er nie recht
verſtanden; es ſei doch ein willkommen zu billigendes Verfahren, wenn
man ſchlechten Wein durch Zuſatz von beſſerem verbeſſere.

Abg. Dr. Simonis (Elſ.) führt an, daß der größte Teil der
elſaß-lothringiſchen Bevölkerung in dieſer Frage ſachverſtändig ſei,
darauf müſſe man doch etwas Rückſicht nehmen und dürfe nicht die
beſtehende Beunruhigung ohne weiteres auf die letzte Mißernte
zurückführen. Ebenſo wie andere ihre Zuſtimmung zu den Verträgen
von der Erfüllung ihrer beſonderen Wünſche abhängig machen, ebenſo
mache er die ſeinige abhängig von der Beſeitigung dieſer Zollherab
ſetzung. Jtalien habe hier die Intereſſen ſeines Weinbaues beſſer
wahrgenommen, unſere Regierung habe eine große Verantwortung auf
ſich geladen.

Abg. Menzer (konſ.) tritt den Angriffen des Abg. Lender gegen
die konſervative Partei entgegen. Seine Parteigenoſſen ſeien es nicht,
die Beunruhigung ins Land trügen, ſie handelten nur ihrer Ueber
zeugung nach und verwahrten ſich dagegen, ohne Prüfung allen Regie
rungsvorlagen r (Beifall rechts). Jtalien habe jetzt eine
gute Ernte in Wein gehabt. Aber nicht das ſei der Hauptgrund für
die Beunruhigang, ſondern Italien ſteigere fortwährend ſeine Pro
duktion und ſei noch lange nicht an der Grenze ſeiner Leiſtungsfähig
keit angelangt. Dazu käme noch die Konkurrenz vieler anderer Länder,
die unſere Weinbauer in die Zukunft blicken laſſe. Er lehne deshalb
die Verträge ab.

Abg. Schmidt (Volksp.) macht den württembergiſchen Regierungs
vertreter darauf aufmerkſam, daß die den Weinbauern in Ausſicht
geſtellten Steuererleichterungen noch nicht gewährt worden ſeien.

Abg. Hickel (ſoz.; Mülhauſen i E.) ſpricht für die Poſition, nur
um feſtzuſtellen, daß nicht alle Elſäſſer gegen dieſelbe ſeien. Die
Weinpreiſe müßten ermäßigt werden, damit der Konſum ſich ver
mehre; nur weil der Wein zu teuer war, habe im Elſaß der Braunt
weingebrauch zugenomme M auf die Bedeutung des Reis für

Abg. Uhlendorff (fkei
die Volksernährung hin. Urſprünglich habe man auch 1879 nur einen
Reiszoll von 2 M. beſchloſſen, 1887 ſei er aber mit den anderen
Nahrungsmitteln erhöht worden. Redner hätte ihn jetzt gerade mit
Rückſicht auf die troſtloſe Lage vieler Bevölkerungsklaſſen herabſetzen
müſſen, wie man die Getreidezölle ermäßigt habe. Noch beſſer ſei es,
den Reiszoll ganz r

Staatsſekretär von Maltzahn ſieht in der Herabſetzung der Ge
treidezölle noch keine Notwendigkeit, auch den Reiszoll herunter-
zuſetzen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) iſt gegenteiliger Meinung und glaubt,
man werde ſich der einfachen Konſequenz von der Aufhebung der
Getreidezölle nicht entziehen können, ſondern werde den Reiszoll auf
heben müſſen.

Abg. Graf Arnim-Muskau (Reichsp.) ſieht für die deutſche
Papierinduſtrie eine große Schädigung darin, daß wir unſeren Papier
zoll ermäßigt hätten, daß Oeſterreich aber ſeinen Lumpenzoll bei

behalte. (Schluß folgt.)
Kus dem Gerichtsſaal.

Halle, 17. Dezember. (3. Strafkammer.) Ein ſchon einmal
verhandelter Fall, welcher in gewiſſer Beziehung an neuerdings oft
erwähnte Soldatenmißhandlungen erinnert, war der des 33 jährigen
Militär Jnvaliden, früheren Sergeanten des hieſigen 36. Regiments,
Wilhelm Gropp aus Bennekenſtein, jetzt hier. Der Angeklagte, welcher
noch nicht vorbeſtraft, wird der Beleidigung in 3 Fällen und der
Bedrohung mit Begehung eines Verbrechens beſchuldigt. Er hat in
Halle gedient und iſt nach Feſtſtellung ſeiner dauernden Dienſtunfähig-
keit als Jnvalid mit 21 M. Penſion entlaſſen worden. Hierauf
wandte ſich G. beſchwerdeführend an den hieſigen Bezirks-Kommandeur
Major z. D. Burchord, um höhere Penſion zu erlangen. Das Geſuch
begründete der Angeklagte mit der Behauptung, ſeine Leiden durch
ſchlechte Behandlung im Lazarett ſeitens des Oberſtabsarztes Schulz
und des Regimentsarztes Dr. Reger von hier, erhalten zu haben.
Außer dieſen Vorwürfen und noch anderen gegen Dr. Reger gerichteten,
als: h des Angeklagten während deſſen Krankheit im
Lazarett, ſowie Mißhandlung mehrerer kranker Soldaten, Pflichtver
nachläſſigung bezw. Pflichtverletzung des genannten Oberſtabsarztes,
wurde der Angeklagte ferner noch beſchuldigt der Beleidigung des
Hauptmanns Kallmeyer und des Füſiliers Schmitz. Dem Hauptmann
Kallmeyer hat der Angeklagte Diebſtahl bezw. Unterſchlagung vor
geworfen durch die Behauptung, jener Offizier habe 200 Zentner
der Militärverwaltung gehörige Kohlen verkauft und nachträglich
erklärt, für den Erlös Weihnachtsgeſchenke gekauft zu haben.
Der Füſilier Schmitz, welcher als Ordonnanz den Beſcheid des Bezirks
Kommandos an Gropp überbracht hatte, wurde beſchuldigt, ſich ſeines
Auftrags in höchſt ungebührlicher Weiſe entledigt zu haben, indem er,
Schmitz, nicht einmal anſtändig an die Thür geklopft, ſondern mit
dem Fuß dagegen getreten. Ferner ſei Schmitz betrunken geweſen
und habe ſich beim Angeklagten wie ein Zuchthäusler betragen. Letzteren
ſoll Angeklagter noch mit einem Revolver zu erſchießen gedroht haben,
was er jedoch in Abrede ſtellt, da er, um dem Füſilier Schmitz den
Empfang des BHriefes zu beſcheinigen, nach dem Federhalter griff und

verſehentlich den Revolver erfaßte. In heutiger Verhandlung wollte
der Angeklagte durch Vernehmung mehrerer Zeugen ſeine in den beiden
an den Bezirkskommandeur Major Burchard gerichteten Ein
gaben gemachten Behauptungen beweiſen. Die Behauptungen,
doß Herr Regimentsarzt Dr. Reger den jetzigen Angeklagten
im Lazarett ſo miſerabel behandelt haben ſoll, wie es keinem
Zuchthäusler widerfahren ſei, indem er ihm gelegentlich einer Unter
ſaer Geſicht geſchlagen, daß er ferner durch häufiges El ktri
ſieren Gropp, zu grunde gerichtet und daß er ihn mit den
Worten, er, Gropp, ſei ganz verſtört, nervös, hyſteriſch, weibertoll,
überhaupt ein ganz verkommener und unmoraliſcher Menſch, beſchimpft,
I der Angeklagte aufrecht. Desgleichen auch die gegen Hauptmann

allmeyer und Füſilier Schmitz erhobenen Anklagen. Unter anderem
heißt es noch in der Beſchwerdeſchrift, daß ein ſolches Jnvalidenleben,
wie es ihm mit 21 M. monatlicher Penſion bereitet worden, uner
träglich iſt. Er verlange binnen 8 Tagen Beſcheid, ob ſeine Be
ſchwerde höherer Inſtanz angebracht ſei, widrigenfalls er ſich an den
Kaiſer wenden werde. Die Pflichtverletzungen Dr. Regers ſollten
u. a. noch darin beſtehen, weil er geduldet, daß geſchlechtskranken
Soldaten im Lazarett Schnaps und Zigarren verabreicht ſei und er
mehrere Kranke mit der Fauſt gemißhandelt. Ferner wurde dem
Hauptmann Kallmeyer vom Angeklagten zur Laſt gelegt, daß er die
Mißhandlung mehrerer Soldaten mit angeſehen und nicht unterſagt
habe. Die umfangreiche Veweisaufnahme fiel vollſtändig zu ungunſten
des Angeklagten aus, indem der Regimentsarzt Dr. Reger, der Haupt
mann Kallmeyer und auch der Füſilier Schmitz alle ihnen gemachten
Anſchuldigungen aufs energiſchſte beſtritten. Auch die Ausſagen der
anderen Zeugen konnten nichts Entlaſtendes für den Angeklagten herbei
führen. Nach dem Gutachten des Sachverſtändigen Herrn Sanitätsrat
Dr. Rieſel, welcher den Angeklagten mehrere Male eingehend auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſucht hat, iſt kein Zweifel, daß Gropp zu
rechnungsfähig iſt. Selbiger hat ihm erklärt, daß er ſich voll bewußt
iſt, was er mit den Beſchwerden bezwecke. Der Angeklagte habe auf
Dr. Rieſel den Eindruck eines Simulanten gemacht, welcher ſich als
Wahnvorſtellung in die Jdee verrannt, er ſei bei ſeiner Penſionierung
ungerecht behandelt worden und beabſichtigte durch die Simulation
eine höhere Penſion zu erhalten. Die Staatsanwaltſchaft erklärt, daß
es ihr zur Freude gereiche konſtatieren zu können, daß ſämtliche vom
Angeklagten erhobenen Anſchuldigungen unwahr ſind und wünſcht in
einem Falle nach S 187 Behauptung unwahrer Thatſachen wider
beſſeres Wiſſen) zu verurteilen; ſie beantragt, da nichts Poſitives zu
gunſten des Angeklagten erwieſen iſt, eine Geſamtſtrafe von 1 r
Gefängnis. Der Gerichtshof erachtete den Angeklagten der Beleidi
gung in 3 Fällen und der Bedrohung mit Begehen eines Verbrechens
überführt und verurteilte ihn zu 9 Monaten Gefängnis mit der Ve
deutung Die Strafe ſei gelind bemeſſen worden, da Angeklagter noch
nicht vorbeſtraft.

Halle, 13. Dezember. (Schöffengericht.) Wegen Be
amtenbeleidigung hatte ſich am 18. September der Klempner
Schmiedecke zu verantworten. Der Termin wurde jedoch
behufs Vernehmung weiterer Zeugen vertagt. Heute hatte
dieſe Vernehmung für den Angeklagten ein günſtiges Reſul
tat, indem derſelbe des beſagten Vergehens nichtſchuldig be
funden wurde und demzufolge freigeſprochen werden mußte.
Die Staatsanwaltſchaft hatte 3 Tage Gefängnis beantragt.

Halle, 16. Dezember. (Schöffengericht.) Der Kauf
mann und Fabrikbeſitzer Karl Wilhelm Otto Pauly hatte
ſich wegen Beleidigung des Lademeiſters Kaßka hier zu ver
antworten. Pauly iſt nämlich Beſitzer eines Anſchlußgeleiſes
am Thüringer Bahnhof, von wo er öfters dem Lademeiſter
Kaßka durch ein Gitter, welches ſein Grundſtück vom Bahn
geleiſe trennt, ſeine Frachtbriefe hindurchgereicht und andere
Frachtbriefe von Kaßka durchs Gitter entgegengenommen.
Dieſerhalb hat nun Pauly durch ein an die kgl. Eiſenbahn
direktion zu Magdeburg gerichtetes Schreiben angefragt, ob
jene Uebergabeſtelle von Frachtbriefen durch das Gitter eine
offizielle Uebergabeſtelle ſei. Die Eiſenbahndirektion hat darauf
geantwortet, daß die Ermittelung über die betreffende An
frage ergeben hätte, daßz jene Frachtbriefübergabe durchs
Gitter an Pauly und durch Pauly an Kaßka überhaupt gar
nicht ſtattgefunden habe. Hierauf hat Pauly einen beleidigen-
den Brief des Jnhalts, es ſei ihm unbegreiflich, wie ſich die
kgl. Eiſenbahndirektion vom Lademeiſter Kaßka ſo belügen
laſſen könne, an die Direktion geſandt. Pauly verſuchte heute
den Wahrheitsbeweis anzutreten, daß die Ueberreichung ſeiner
Frachtbriefe durch jenes Gitter wirklich ſtattgefunden, indem
der Arbeiter Krüger und der Kontoriſt Kühne die Angabe
Paulys eidlich bekundeten. Kaßka ſowie ein Weichenſteller,
desgleichen ein Rangierer behaupteten das Gegenteil. Es
ſtanden ſich in der Verhandlung die Ausſagen der Zeugen
diametral gegenüber. Die Staatsanwaltſchaft meinte, daß
auf einer Seite der Parteien ein Meineid geſchworen ſei.
Den 3 Bahnbeamten würde zu glauben ſein, wodurch die
Beleidigung erwieſen iſt. Der Stand des Angeklagten mußte
ihm ſein Verhalten als unziemlich erſcheinen laſſen, da er zu
den Gebildeten gehören will. Geldſtrafe würde in dieſer An
gelegenheit nicht angebracht ſein, weshalb 2 Wochen Ge
zängnis als angemeſſene Sühne zu beant. agen ſeien. Das
Urteil lautete auf 100 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Ge
fängnis. Außerdem wurde der Angeklagte wegen ungebühr
lichen Betragens im Gerichtsſaale zu 10 M. Ordnungsſtrafe
event. 2 Tagen Haft verurteilt. Die Beleidigung lag im
Vorwurf der „Lüge“ bezw. auf Kaßka, welcher die kgl.
Eiſenbahndirektion belogen haben ſoll.

Nah und Fern.
Berlin. (Ein Opfer der Lotterie.) Ein in der

Poſenerſtraße wohnender Bahnbeamter K. hatte ſich zur
Ziehung der Weimarlotterie vier Loſe gekauft und gehofft,
daß er wenigſtens mit einem derſelben herauskommen werde,
um dann ſeiner Frau eine kleine Ueberraſchung zu Weih-
nachten bereiten zu können. Leider iſt ihm aber dieſer Wunſch
fehlgeſchlagen, denn er iſt in allen Ziehungen durchgefallen.
Dieſes Mißgeſchick hat nun den ſonſt in ſeinem Dienſt ſehr
tüchtigen Mann um ſeinen Verſtand gebracht. Als er am
Montag abend von ſeinem Dienſt nach Hauſe zurückkehrte,
war er wie umgewandelt, er verweigerte jegliche ihm von
ſeiner Frau vorgeſetzte Nahrung, führte allerlei wirre Reden
und bedrohte ſchließlich ſeine Frau und ſeine Kinder mit
Schlägen, ſo daß dieſe in die Nebenſtube flüchten mußten,
um ſeinen weiteren Mißhandlungen zu entgehen. K. rief
dabei fortwährend: Mörder, Räuber! Jhr habt mir mein
Glück geſtohlen und noch mehr. Auf Regquiſition einiger
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bewohner wurde endlich, da man einſah,

onn Abergeſchnappt ſei, zum Phyſikus geſchickt, der bei
ſeinem Erſcheinen den Mann für gemeingefährlich geiſtes
krank erklärte und deſſen Ueberführung nach der Charitee
anordnete.

Bern. Durch Selbſtmord geendet hat Frau Lydia
Welti Eſcher, die Tochter des verſtorbenen Nordoſtbahn
direktors AlfredEſcher und Schwiegertochter unſeres Bundes
Präſidenten Welti. Die in Glanz und Ueppigkeit aufgewachſene
einzige Tochter des mächtigen Eiſenbahnfürſten hat bekanntlich
el von ſich reden gemacht durch ihre Beziehungen zu dem
jungen Berner Maler Stauffer, einem genialen Künſtler, der
aber in der verlotterten Geſellſchaft des reichen Berlin jeden
moraliſchen Halt verlor. Dieſe Beziehungen führten dann
mit der gemeinſchaftlichen Flucht der beiden nach Jtalien
zum öffentlichen Skandal. Frau Welti Eſcher wurde als
geiſtesgeſtört erklärt und die Ehe aufgelöſt. Das ein ſo
gründlich verzogenes Menſchenkind das ſeeliſche Gleichgewicht
verlieren mußte, erſcheint uns als ſelbſtverſtändlich, und daß
das Ende der Selbſtmord (durch Einatmen von Leuchtgas)
war, kann niemanden überraſchen.

Petersburg. Ein geheimnisvoller Mord macht
hier viel Aufſehen. Vor einiger Zeit traf dort aus Charkow
ein Angeſtellter des Weingeſchäfts Ritſcher Namens Leopold
Conradt ein. Vor ſechs Wochen ſollte er nach Riga weiter
reiſen, er empfing zuvor noch im Hauptpoſtgebäude einen
Geldbrief mit bedeutendem Geldbetrag und war von dieſer
Zeit ab verſchwunden. Seine Firma benachrichtigte die
Polizer, aber alles Nachforſchen war vergeblich. Jn der ver
gangenen Woche fand in einer dicht bei der Haupipoſt ge
legenen Kaſerne eines Garde Kavallerie- Regiments eine Durch
ſicht ſtatt. Dabei ſtieß man auf dem unter dem Dache ge
Kegenen Futterboden auf eine nackte, hartgefrorene Leiche,
deren Kopf mit einem ſtumpfen Werkzeug eingeſchlagen war.
Die Leiche wurde als die des verſchwundenen Conradt von
deſſen Freunden erkannt. Jeglicher ſicherer Anhalt über die
Mörder fehlt noch. Die Unterſuchung wird nach der „Köln.
Zeitung“ vom Militärgericht ſehr geheim gehalten. Die
Blätter der Hauptſtadt dürfen über den Fall nichts berichten.

Vermiſchtes.
Zur Geſchichte der Gaſtwirtſchaft. Die polizeiliche

Ueberwachung des Gaſthofgewerbes und die von der Landes-
ordnung im Jahre 1482 ergangene Taxordnung, welche der
maßloſen Ueberteuerung der Reiſenden vorbeugen ſollte, hatte
der Einträglichkeit dieſes Gewerbes ſo geſchadet, daß faktiſch
in den Städten Mangel an Gaſthöſen eintrat. Der Kur
fürſt Auguſt ſah ſich deshalb veranlaßt, im Jahre 1556 zu
verordnen, daß die bisherigen Erbgaſthöfe verpflichtet ſein
ſollten, als ſolche für alle Zeiten fortzubeſtehen und Stallung
für ſo viele Pferde zu unterhalten, als Gebräude Bier auf
dem Hauſe ruhten. Wie weit hier der Zwang ging, davon
ein Beiſpiel. Dem Ratsherrn und vor maligen Bürgermeiſter
Nickel Mader in Alt-Dresden, der jetzigen Neuſtadt, wurde
befohlen, in ſeinem Hauſe daſelbſt Gaſtung zu halten, indem
es in der Stadt an einem Gaſthof mangele. Sein Wider-
ſpruch und die Erklärung, ehe er ſich in ſeinem hohen Alter
mit der Gaſtwirtſchaft beſchwere, wolle er lieber ſein Haus
verkaufen, half ihm nichts; es mußte unverzüglich zum Gaſt-
hofe eingerichtet werden, was es wohl ſchon früher geweſen
war. Die Notwendigkeit ſolchen Zwanges erſcheint merk
würdig gegenüber dem hohen Werte, welchen ſpäter die Gaſt
gerechtigkeit einem Hanſe verlieh.

Eine Gerichtsverhandlung mit Hinderniſſen.
Wien, 3. Dezember. Die Affaire, wegen welcher ſich heute
der Gaſtwirt Franz Hauer vor dem Strafrichter des
Bezirksgerichtes Wieden zu verantworten hatte, war eine ſo
verwick lte, dag ſelbſt ein juridiſch trainierter Verſtand nicht
ohne weiteres zu entſcheiden vermocht hätte, ob die Leiter,
um welche es ſich handelte, von Herrn Hauer inventariſch
übernommen wurde, oder ob er ſich dieſelbe unrechtmäßig
angeeignet habe. Umſoweniger vermochte die konfuſe Ver
antwortung des Angeklagten, die er in ſchrecklich gemartertem
Hochdeutſch bervorbrachte, Klarheit in die Sache zu bringen,

welche p
lant und unwirrſch ſich
weng' g'ſcheiter kunſt do reden!“ hatte eigentlich den N
auf den Kopf getroffen. Doch der Gerichtsſaal iſt keine
Stätte freier Kritik, ſei ſie auch noch ſo treffend und be
rechtigt; deshalb mahnte auch der Richter mit ernſtem Nach
druck das Publikum zur Ruhe. Eine geraume Weile blieb
es auch im Zuhörerraume ſtill; auf eine beſonders groteske
Redewendung des Angeklagien hob aber wieder, und diesmal
noch lauter und ärgerlicher dieſelbe Stimme zu ſchelten an:
„Nöt zon anhör'n, der reinſte Powidl red' do nöt ſo
dumm!“ Richter (in den Zuhörerraum nach einem Moment
lautloſer Stille) Wer unterfängt ſich hier, den Gang der
Verhandlung zu ſtören „Niemand!“ replizierte die be
kannte Stimme, und ihr Eigentümer, eine behäbige Erſchei
nung, der verkörperte Typus des Urwieners, ſtand plötzlich
ganz iſoliert, ausgeliefert durch die Nebenſtehenden, die ſich
eifrig von ihm wegdrängten. „Treten Sie vor!“ befahl der
Richter. „Warum denn?“ fragte im Tone naiven Er
ſtaunens der Mann, leiſtete aber dennoch örud Folge.
Richter: Sie heißen Antwort: Franz Bogner, i bin a
Fiakerkutſcher. So hiatzt wiſſen S', wer i bin, alsdann iſt's
gnug, i bin ferti, i geh' und wups hatte der Mann
„Kehrt euch gemacht und ſtand ſchon an der Thür.
Richter (zum Juſtizwachmann): Führen Sie den Mann
zurück! (Zu Bogner:) Jch ermahne Sie, ſich nunmehr un
weigerlich meinen Anordnungen zu fügen. Aus Jhren Be
merkungen ſchließe ich, daß Sie von dem verhandelten Falle
Näheres wiſſen. Bogner: J? J wooß gor mx! Richter:
Weshalb ſtören Sie dann die Verhandlung? Bogner:
Weil mir's g'eſtiert hat, ſo a dumm's G'waſcht mit anz'hör'n,
na ja. Richter: Drücken Sie ſich anſtändiger aus, ſonft
werde ich Sie ſofort disziplinariter beſtrafen! Bogner:
Dös wird wol nöt ſo g'ſchwind geh'n. Richter: Wegen
Jhres unanſtändigen Betragens verhänge ich nunmehr über
Sie eine Geldſtrafe von 2 fl. Bogner: Ah, dös is mir
z'dumm, i geh'! Richter Sie bleiben, ſonſt laſſe ich Sie
ſofort in den Arreſt abführen. Bogner vernahm die
Worte des Richters, ſchaute ihm einen Moment prüfend ins
Geſicht und zog dann, als er den Ernſt der Situation all
mählich zu begreifen anfing, aus der Bruſttaſche ſeines weit
läufigen Ueberrockes eine große Brieftaſche, fingerte einige
Zeit darin herum und brachte dann zwei Guldenzettel zum
Vorſchein, die er mit einem Griff zuſammenballie und ſodann
mit den Worten auf den Gerichtstiſch ſchleuderte: „So, da
haben S'!“ Richter Sie werden das Geld ſofort in an
ſtändiger Weiſe erlegen! Boger: Na i zahl nix.
Richter Meine Geduld iſt zu Ende! Sie haben zwölf
Stunden Arreſt. Juſtizwachmann, führen Sie den Mann
ab. Bogner (ſich ſträubend): Ja, wieſo denn, kaiſerlicher
Herr Rath, i hab' Jhna s Geld ja geb'n woll'n wenn
Sö 's net mög'n Richter: Erlegen Sie die Jhnen
diktierte Geldſtrafe in anſtändiger Form oder Sie weroen
ſofort abgeführt. Bogner: Kaiſerlicher Herr Rath, i bitt'
ſchön, ihuan S' dös nit, da ſan di zwa Flörl, ich küß' d'
Hand, Euer Gnader! Mittlexweile hatte ſich der Angeklagte
an ein Argument erinnert deſſen verſtändliche Wiedergabe
ihm zwar beträchtliche Schwierigkeiten bereirete, das aber
dennoch hinreichte, ihm einen Freiſpruch zu erwirken. Herr
Hauer und Herr Bogner verließen dann zuſammen den
Gerichtsſaaol.

Der Exkaiſer Dom Pedro II. von Bruauſilien,
deſſen Hinſcheiden dieſer Tage gemeldet wurde, war der
etzte Monarch Amerikas. Die neue Welt iſt kein
gedeihlicher Boden für Kronenträger. Bis zu Beginn dieſes
Jahrhunderts hat es in Amerika, welches ja bis 1776
vom äußerſten Norden bis hinunter zum Feuerlande nur
europäiſche Dependenz geweſen iſteite Monarchen gegehen.
Der Rieſenkontineng, war Kolonialgkviet. der R und Fran
zoſen. der Spanier und Portugieſen, der Holländer, Schweden
und Dänen von dem Tage an, da die letzten eingeborenen
Monarchen, die Kaziken Mexikos, die Jnkas von Peru von
den Konquiſtatoren weggetilgt worden waren. Der Azteken-
kaiſer Montezuma ſtarb als Gefangener des Cortez durch
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gegangen.
Die Macht der Frauenſchönheit. Mehrere Kavaliere

im Londoner Fremdenklub unterhielten ſich über die Frauen
ſchönheit. Einer der Anweſenden, Sir Arthur M'Camur,
ſtellte die Behauptung auf, daß es keine Lage des Lebens
gebe, in welcher eine ſchöne Frau nicht den zweifachen Erfolg
erreiche, als eine minder ſchöne. Von der Bühne angefangen,
auf welcher die ſchöne Künſtlerin halb gewonnenes Spiel hat,
bis zur Bettlerin herab bewährte ſich ſeine Maxime. Ein
Streit entſpann ſich und der Oberſt Patrie ſchlug zuletzt Sir
A. M'Camur eine Wette vor, die in folgender Weiſe aus
getragen ward Man wählte ein wunderbar ſchönes Zimmer
mädchen des Klubs und zugleich eine häßliche Aufſeherin,
verſorgte beide mit ganz gleichen, abgetragenen Kleidern und
hieß ſie einen Nachmittag hindurch auf faſhionablen Plätzen
betteln und um 9 Uhr wieder im Klub eintreffen. Die
Herren vertrieben ſich die Zeit am Spieltiſch, allein die
Morgenſonne fand ſie noch, die Karten in der Hand, und
keine der beiden Bettlerinnen war zurückgekommen. Der
Grund lag darin, weil beide ſich bei dem Handwerk ſo
ungeſchickt benommen hatten, daß ſie verhaftet und zur
Polizei gebracht wurden. Die beiden als Zeugen vor-
geladenen Herren berichteten dem Richter getreulich die ganze
Sache. Dieſer fragte die „Bettlerinnen“, weshalb ſie ſich
zu dem Verſuche hergegeben hätten. Die Antwort lautete:
„Weil uns die Herren für die Probe jeder drei Lſtr. ver
ſprachen.“ Der Richter ſagte: „Jch bin nicht hier, um die
Gründe genau zu erwägen, die jemanden beſtimmen, gegen
ein Geſetz zu handeln. Das, was Sie mir angeben, iſt jedoch
nicht weit weniger ein Milderungsgrund, als wenn jemand
durch Not und Elend gezwungen wird, dem Verbote entgegen,
auf der Straße zu betteln. Jch verurteile Sie beide zu je
acht Tagen Gefängnis. Vielleicht iſt es dem Herrn Zeugen
angenehm, hier im Gerichtsſaale die Stätte kennen zu lernen,
an der die Schönheit keinen Wert hat und nicht den min-
deſten Einfluß auf den Ausſpruch des Richters.“

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.

Jnnere Klinik, täglich 753 Uhr. Geh.-Rat Prof. Dr. Weber.
7-- Prof. Dr. Kohlſchütter.

Chirurg. Klinik, 11 Prof. Dr. v. Bramann,
Augen-Klinik, 10--11 Geh.Rat Prof. Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, 10 Geh. Rat Prof. Dr. Hitzig.
Ohren Klinik, B8--10 Geh. Rat Prof. Dr. Schwartze.
Haut-Klinik, 11-12 Dr. Kromayer, Privat. Dozent.
Nerven-RKlinik, 11--1 Prof. Dr. Seeligmüller.
Frauen Klinik, morgens 10--12 Uhr nachmittage 3--4 Uhr an

Sonn und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh.
Rat Prof. Dr. Kaltenbach.

Land und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8
Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3-—6 nachmittags.

Landratsamt des Saalkreiſes, im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,
geöffnet von 8--1 und 3--6 Uhr.

Dre che Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8-—1 und
5 Uhr.

ufgabe des Kleiderſtoffartikels.

leinen, Handtüchern, Taſchentüchern, Tiſchtüchern, Wiſchtüchern, Hemdentuchen, Barchenten, warmen Unterkleidern,

2

3 wegen vollſtändiger A91 Ohne Rückſicht auf den Verluſt werden ſämtliche Kleiderſtoffe unter Herſtellungspreiſen abgegeben.
Ferner mache ich noch auf die bedeutend ermäßigten Preiſe in Bettzeugen, Jnletts, Betttuchleinen, Hausmacher-

Geſetz
ffend

offeriere rot ze RoſinendieGewerbegerichte vwilliger als überall e 40 50
in bekannt größter Auswahl: Korinthen 30 40

vom 29. Juli 1890. iehharmonikas in vielen neuer Mandeln 90100(Verlag des „Vorwärts“, Berlin.) S Sorten, 4 verſchied. Tonarten, per l Citrongat 100
Preis 50 Pf. Stück von 3 an bis zu den beſten. Waullnüſſe 39
m zò/

Gewerbe-O
für das Deutſche Reich. 600 Stück Uhrketten von 0 ff. Schmelzbutter a 100

Preis 1 Mk u WVinterüberzieber, Joppen, Jagd fernerAußerdem fing ſämtliche Geſetzbücher J weſten, ünterhofen, Wintermütz u ff Sauertohl 6
zu beziehen durch die z ſ. w. wegen vorgerückter Saiſon ff ſaure Gurken per Stück 5 Pf.

1 Selbſtkoſtenpreiſen, auf Wunſd äuchert Speck p. Pfd. 65 Pf.Volksbuchhandlung t Sregtteg e unſc J ff hart geräuchert Speck p. P
Halle, Bölbergaſſe

Nehbelsiecke
Zigarren Handlung [339:

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt

T

Zu Wrihnathts Geſchenk

Leiſewecker per Stück 3
Salonnickelwecker per Stück 4rdnung Taſchenuhren in Gold, Silber u. Nick e gar. reines Schweineſchmalz 45 u. 50

von 3 bis zu den beſten.

Roenmners
Erſtes Halleſches Ein und e

Perkanfsgeſchäft,

h nur Leipzigeratr. 44

Trikottaillen c. aufmerkſam.

Offeriere in guter und beſter Ware:

Paranüfſe 40
ff Tafelmargarine p Pfd. 80

feinſte ſchottl. Heringe Stück 5 u 6 Pf.
beſtes amerik. Petroleum Liter 20 Pf.

Otto Pallias,
Auguſtſtraße 59 60.

Weihnachtsmarkte befindet ſich gegen ff. Weizenmehl 00

über der „Börſ.“. do 0e e e r de Keinhold Pietseh,bäckerei empfiehlt billigſt
Geiſtſtraße 20. Franz Monhs, Herrenſtr. 20.

Neue Wagenladung
eingetroffen

Bückhkinge
p. Kiſte 90 Pf, 3 Stück 10 Pf.

Grüne Heringe
3 Pfd. 25 Pf.

C. H. Grünewald,
Markt im Rathaus.

m er T v Genoſſen ſehrſchöne aumlkKkenſfelkt in ver- und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bisZum Weihnachtsfeſte ſchiedenen Sorten, ff. Honigkuchen Rabatt

Mechanische Weberei J. Bräudle, große Alrichſtraße 8.
I Für Hausfrauenempfehle ich meine vorzüglichen

c t HaushaltungsSeifen.
Chriſthanmſchmuch und Fichte n an Bee h

ſowie Präsentseiſen und
PParſfümerien

Die „Volksbuchhandlung“ verkauft:

Johann Moſt.

Die Baſtille am Plötzenſee. Preis 40

P. Vitalis.Drogen- u,ERichard Gruner Seifenhdlg. Das höchſte Recht des Volkes Preis 20
gem. Zucker (ſcharfkörnig) 30 Vernvburgerſtr. 16, ne es höchſte Recht des Volkes. P

Paul Breitum.
Das untergehende Handwerk und ſeine

Rettung Preis 30
gebr. Matr. u. Bettſt. f. 6 Thlr., Sopha wie
neu verk. ſof. z. bill. Pr. Lindenſtr. 16a, p. l.

Einem geehrten Publikum zur Nachricht,
daß wir Sonnabend den 19. Dezember

Reillstrasse 26 Wein 2. Geſchäft eröffnen.
Möbius Roßſchlächterei, Beeſenerſtr. 4.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuche, Keller Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses

Merſeburgerſtr. 41 b.

500 Stück
Schultorniſter und Ranzen
Stück in 2 Sorten, 1 M. u. 1.50 M.

Renner, Leipzigerſtraße 44.

à 3, 4, 6-—20 4 in ff. Qualität. f'hl 160 Mark sind in „Loests Hof anZigaretten, Tabake, Shag, e empf. hle ſchon in kleineren Poſten) und andere der Merseburgerstr., per sofort oder spaäter
owie Rauchnteuſilien bibigſt. F W l Zucker waren. Stand auf dem Chriſtmarkt, zu vermieten. Nur eres dureh Inspektore ff. etzen mens e, am c 0 waren 1. Konditorreihe vom Turm. Mangaaas, Sehhmiedstrasse L.
Meine BVerkaufsbude auf dem Kaiſerauszug à Metze 80 W. Kohlmann.75 in beſten Qualitäten zu billigſten Preiſen. Laden mit Ladenſtube

zu verm. E. Walther, Slauch. Kirche 13.
Nordſtern, Schillerſtraße 22e.

Wohnungen S ſtr.
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Sonntag den 20. Dezember ds. Js. nachmittags 4 Ahr

Tagesordnung 1. Die Buchdruckerbewegung.

Wegen gänzlicher Auflöſung des Geſchäfts ſollen ſämtliche Waren als: Veberzieher, Schlafröcke, Anzüge,
ſowie bedeutendes Stofflager zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft werden.

M. Bauchwitz, Söhme, leiprzigerstr, 96.

Löbejün und Amgegend.

im Reſtaurant zur Erholung bei Herrn Deparade

öfkentliche Volks-Versammlung.
Tagesordnung 1. Die Bierſperre. 2. Der Kreistag für Halle und dSaalkreis. Referent: Herr Mittag, Giebichenſtein. Der Kabel nſer

Lokalverband der Zimmerer von Halle und Amgegend.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß die Welhnaehts-Beseherung

Sonntag, den 20. d. M. in „Faulmanns Reſtaurant“ ſtattfindet, wozu die Kame
raden mit Familie eingeladen werden. Anfang nachmittags 4 Uhr.

Sonnabend den 19. d. M. abends 8 Uhr
Zitglieder Verſammlung.

Der Vorſtand.

Oeffentliche Schmiedeverſammlung

Sonnabend den 19. Dezbr. abends .9 Uhr
in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

t 2. Boykottfrage. 3. Verſchiedenes.Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik und

anderer Arbeiter von Halle und Umgegend.
Sonnabend den 19. ds. Mts. abends s Uhr

Qitglieder- Verſammlung
in „Schloß Babelsberg“, Friedrichſtraße Nr. 22 (Macch).

Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.

Arbeiter-Bildungs-Verein Dieskau.

Die V 4 für Ir e h a e LDie Mitglieder werden erſucht, die Eintrittskarten zum Sylveſterabend bei den

Ortskaſſierern zu entnehmen. D. V.
Allgem. Kranken und Sterbekaſſe der Mrtallarbeiter.

Filiale Giebichenſtein
Am Sonntag den 20. Dezember findet von nachmittags 4 Uhr an im

„Tinzer Garten“ eine

Weihnachts-Verloſung
ſtatt, welcher von 7--12 Uhr ein

G Kränzchen Sfolgen wird, zu welchem ganz ergebenſt einladet
Die Ortsverwaltung.

Aufgepaßt? Wurſt Hermann.
Stand: vis-à-vis vom Rathause (Nähe der Böttcher).

ff. Würſtchen, noch nie dageweſen. Jn Frma: Müller Frieſenſtr.
D Schild: V urat- Hermann

Zur Heachtung der Herren Gahwirte!
Es iſt beſchloſſen, in jeder Nummer die Liſte derjenigen

Wirte welche nur Biere von den Brauereien verzapfen, die
dem gegen uns gerichteten Ning nicht angehören, zu ver
n nun, ihre Adreſſen ſobald wie möglich ein
ureichen. Natürlich wird der Nachweis zu führen ſein, daß
as Bier von dem ſogenannten Ring nicht bezogen iſt.

c

Glauch. Kirche 13.

T I 7177777 rer e
Weihnachtseinkauf!

Vei Bedarf an

Schmuckartikeln
roſchen, Armbändern, Ohrringen. Kämmchen,

und Ahrketten, Ringen etc. in echten
Granaten, Korallen, Gold, Silber, Simili etc.
in nur neuen Muſtern und großartigſter Auswahl,

ſowie billigen unechten Ausführungen
berückſichtige man den zu jedem annnehmbaren Preiſe

Ausvpr rkauf in J. Bssig
gr. Vlrichstrasse 44. S

Preiſe, wie ſie vou keiner anderen Seite
rden können.

J I. II

r r

e

J e

geboten we
d

a

hält in reichhaltiger Auswahl empfohlen

I Holzſchuhe und Holzpantoffeln,

Concordia-
Theaten,

Geiſtſtraße 45.
Auf vielſeitiges Verlangen:

Tägl. Auftreten der Herren
Gebr. Schwarz

als Parodiſten eines geſamten
Varietee-Programms u. a. als
Kingkampf-Parodiſten

ſowie Auftreten des
geſamten Künſtlerperſonals.

Uur bis 20. Dezember.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß
unſere Uebungsſtunde Sonnabend den
19. Dre wer in der „Magdeburger Bier
hall“ (Rathausgaſſ) ſtattfindet.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt
erwünſcht. Der Vorſtand.
Miofriehe Streiber- u.Dietrichs Restauran „Sudſte r Ea

ff. Bitterſelder Bier. Gute Speiſen.
Schönes Vereinszimmer. Frz. Billard.

Heute Sonnabend abend
Pökelknochen mit Meerrettig.

Heimſaths Reſtaurant
Sternſtraße 5

ewpfiehlt ff. Offenhanerſcher Lagerbier
à Glas 10 Pf.,

Nürnberger Bräu à Glas 15 Pf.
Heute Sonnabend Pökelknochen.

Sonntag Frübſchobpen mit Unterhal-
tungsmuſik.

Abends muſikaliſche Unterhaltung
Restaurant zur

Wolfsehlucht,
Beeſenerſtraße 27.
Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.

Früh9Uhr Wellfleiſch
S Abends div. Wurſt

und Supv“.
S I. Finzer Bier.

Gieb'chenſtein.n Shlaggtefekt.
Ww. W eble.

Morgen Sonnabend

Be 5e F LHendrich
Wilhelmſtr. 17.

J Morgen Sonnabende. enFriſche Wurſt und Suppe.
Faul Kurze, Harz 112.

Reichardts Reſtauranut,
Liebenauerſtraße 26.
Von heute ab führe ich

ff. Bitterfelder Bier.
Chriſtbaumkonfeite,
Honigknchen,
Chriſtbanmſchmuck

Reinhold Pietsch,
Merſeburgerſtraße Nr. 42.

Der wahre Jakob
Br. 141 (Feſtnummer)

16 Seiten ſtark à 10 Pf.

Neue Woelt-Kalender

W für 1892
à 50 P. zu haben in der

Volksbuchhandlung.

ilz-, Plüſch und Kordpantoffeln verk en billigſten Fabrikpreiſen

Haſtho! zum Kronprinz

Stadt Theater in Halle a. S.
Aufang 7! Uhr. Sonnabend den 19. Dezember

96. Vorſtellung. 72. Abonnements Vorſtellung. Fa
Gewagte Mittel.

Luſtſpiel in 3 Akten von Franzis Stahl.
Perſonen:

Otto Friſchmuth, Baurat
Hedwig, ſeine Frau zweiter Ehe
Margot, ſeine Tochter erſter Ehe
Rudolf, ſein Bruder, Poſtpraktikant
Erich, Hedwigs Bruder, Fähnrich
Ziegler, Sanitätsrat
Paul von Hoven

räulein von Redenbrock
teinhart, Muſikdirektor

Emilie

rbe: gelb.

William Schirmer.
Eliſabeth Greve.
Jenny Schneider.
Karl Häußler.
Ewald Bach.

Adolf Schumacher

Emilie FriedauJeß.
Karl Funk.
Fannr König

Sonntag den 20. Dezember.
Nachmittags 3 Uhr:

14. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.
Die Räuber.

Trauerſpiel in 5 Akten von Fr, v. Schiller.

Abends 7 Uhr:
97. Vorſtellung. 73 Abonnements- Vorſtellung. Farde: weiß.

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing.

Jn Vorbereitung: Prinzess Dornrösenhem. Weihnachtsmärchen in 3 Akten
von Görner. Oberom.

Stadttheater Halle a. S.
Die geehrten Abonnenten und Passe-partont- Inhaber wer-

den hierdurch höflichſt gebeten, die Beträge für die zweite Hälfte des Spielabſchnitts
in der Zeit vom 2.--6 Januar 1892 bei dem Bankhauſe Reinhold Steekner,
am Markt hier, geneigteſt erlegen zu wollen.

Die zweite Serie der Passe-partout- Karten wird gleichzeitig da
ſelbſt ausgegeben.

Vom 7. Januar 1892 an verlieren die derzeitigen Passespartout-
Karten ihre Gültigkeit.

Halle a. S., den 18. Dezember 1891.
Die Direktion des Stadttheaters.

Achtung! Achtung!Achtung!

Wo giebt's die Schönſte
Breslauer Knoblauehswurst

in der Rind u. Schwrineſchlüchterei von Franz Kaiser
e früh und abends warm.

Auch empfehle gleichzeitig alle anderen prima Fleiſch- und Wurſtwaren in
bekannter Güte.

Franz Kaiser, Fleiſchermeiſter, Merſeburgerſtr. 42.

Einen großen Poſten

WinterUeberzieher
bin ich willens unter Preis abzugeben.

Otto m.Leipzigerſtraße S788 (Hackerbräu).

Weihnachts Geſchenken

empfehle ſämtliche Artikel in

Strumpf-, Woll- und Jantkaſtewaren,
Trikotagen und Garnen

W zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Julius Bacher,
Leipzigerſtraße 11 Halle g. S. Thalamtſtraße 12

(Ecke kl. Sandberg). (An der Halle).
Zur Beſcherung armer Kinder erhalten

Vereine und Private extra billige Preiſe.

e nZum bevorſtehenden Feſte Steinmühlen ehlnirderlage
Böllberg. Weizenmehl 00 Hiethenein Hrannenſtr. 67.

per Metze 75 Pf. ſowie Weizenmehl 00 per Metze 74 Pf.
i Brotmehl, 1. Sorte, per Metze 72 Pf.ſämtliche Backwaren Vrotmet, 2 Sorte Le Metze 70 Pf.

zum billigſten Preiſe. ſowie alle Kolonialwaren zu billigſten
Bernh. Lailach, Zwingerſtr. 20. Preiſen. Karl Schlesinger.

Roſinen! Roſinen!Roſinen! Schultorniſter
à d. 20 P. bei in großer Auswahl billig zu verkaufen

D. Gründler, und A. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 30. A, Kunze, Wittekindſtr. 30.

wo

Ende nach 9 Uhr.

Walter Schmidt Häßler.

Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber.



F. Sehlaſröeko,
eleg. ausgeftattet

von 10 bis 50 Mark

vei Moritz dahn, 4 u ken 4.
Zum bevorſtehenden Deihnachtsfeſteſtehe zu billigſten Preiſe

garnierte Damen n. Kinderhüte, Kapotten, reinſeid. Halskücher
Korſetts, Schürzen, Rüſchen, Jabots, Handſchuhe, ferner Puppen und

Puppenhüte, Strümpfe eLeipzigerſtr. 35. W. Bauer. w. Leipzigerſtr. 35.

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur C. Lueke r Ko.' ſchen Konkursmaßf e von hier gehörigen

Warenbeſtände, beſtehend aus

Herren und Damen-Htiefeln,
Stiefeletten, Knaben- und Mädchen-Schuhen,

ſollen von Freitag den s8. da. Mts. ab im Geſchäftslokale, Leip-
zigerstrasse G, vormittags von 9-12, nnehmatttsge von7 U. zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft werden.

Halle a. S., den 17. Dezember 1891

Franz Krusg,
Konkurs-Verwalter.

Zum Vweihnachtsfeſte
empfiehlt sämtliehe Baekmaterfalien, insbeſondere

täglich frische Hefe
Joh. Heinr. Kaufmann,

Kolonialwaren Handlung Markt 9

Formalhemden und Hoſen
von 1 M. bis 6 M. an.

W oIlIIWarenmn,
Halbwollene Kleider en z m. an

Wollene Strickgarne e ehe
Kapotten, ſtets das Neueſte,

von 75 Pf. an.
Shäwlchen, Knabenmützen, Herrenwäsche, Oherhemden, Kragen,
Manschetten fertige Schürzen, Flanelle, Barchenthemden

ſtets in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.
M. Nebershausen Nachfolger Woritzthor 1.

Jum bevorſtehenden Weihnachtofeſte

empfehle mein Lager ſelbſtgefertigter

FlIöbel, Spiegel uncdhl
zu ſehr billigen Preiſen.

Th. Spanier, Frieiſcer,
liengaſſe 2 (Strohbof).

Emil n Ronty 5

42 Schmeerstr. 42.
u Weihnachts- Einkäufen

beſte und billigſte Bezugsquelle für
Schuhwaren aller Art

dtto Wilke, Uhr. cher
alter marie 24

empfiehlt ſein großes Lager von

S Herren u. Damen-Ahren,
Regulateuren.

Stand und Wanduhren
ſowie Weckern

J n S J 2 43Bl unter zweijähriger Garantie, desgl.
Goldwaren versehied. Art

zu billigſten Preiſen.

Musikwenike
von 2 Mk. bis 300 e

Halle a. S,

r oſe

vurnonro
l

I

h i

Reparaturen
ſchnell, qut und billig.e

2 FlanellSchlafde cke
2 Spezial- Geſchäfta Lamas, Schlaf-, SophaDecken, et uben-p

4 läufer und Teppiche Jin nur haltbarer Ware empfiehlt zu billigen Preiſen S
M. W ehr, Leipzigerſtraße 79. 4

Bitte genau auf meine Firma zu achten

Wöölthal 60.

IIalle a. S.
gr. Ulrichſtr. 31

empfehlen

KoOrSsettse
Büllchenfranzen,

bunte wollene Onaſten
von 15 Pf. per Stück,
bunte wollene

Gardinenhalter
von 20 Pf. per Stück,

weiße baumwollene
Gardinenhalke

von 5 Pf. per Stück,

Puppen,

Puppenſtrümpfe,

Stickkästchen,
Wunderknänurl,

Armbänder und
Broſchen,

Bürfenkaſchen zum Heſſicker

St.

Weihnagts Geſchenke

empf. die Volksbuchhandlg. den geehrten
Leſern des „Volksblatt“:

Auerbach, Der Kaufmann und die So
zialdemokratie. broſch. 50

Bellamy, Jm Jahre 2000. broſch. 50
geb. 1.25

Bilz, Heilverfahren. broſch. 5, geb. 6.50Corvin, Pfaffenſpiegel. broſch. 3, geb. 4

Engels, Der Urſprung der Familie.
broſch. 1

Dührings Umwälzung des Wiſſen
ſchaft. broſch. 2

J Liebknecht, Volksfremdwörterbuch. geb.
3

Robert Blum und ſeine Zeit. broſch.
1.50, geb. 2.50

Jnternationale Bibliothek. 1 Serie.
1. Bd. Aveling, Die Darvinſche Theorie.

geb. 2
Kautsky, Marx ökonomiſche Lehren.

eb. 2öhler, Weltſchöpfung und Welt
untergang geb. 3.50
Die ländl. Arbeiterfrage. geb. 2
Kautsky, Thomas More. geb. 2.50
Bebel, Charles Fourier geb. 2.59
Schippel, DasmoderneElend. geb. 2.
Stern, Philoſophie Spinozas. geb.
1.50
Bebel, Die Frau und der Sozialis
mus geb. 2.70

Liſſagaray, Die Kommune 1871.
geb. 3

Serie.
Blos, Die franzöſiſche Revolution
1789. broſch. 4, geb. 5.50
Bomelli, Geſchichte der Erde. broſch.
4.40, geb. 5.90
Dr. Zimmermann, Großer deutſcher
Bauernkrieg. broſch. 5.20, geb. 6. 70.46

Stamm, Erlöſung der darbenden Menſch
heit. broſch. 3, geb. 4 50 .4

Morgan, Die Urgeſellſchaft. broſch. 5,
eb 7

Sozialdemokrat. Bibliothek. 3 Bde.
geb. 12

2.
u

o

J

w dBilderbücher
zu allen Preiſen.

Jlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz, kart.
Jlluſtr. deutſcher Jugendſchatz f. die reifere

Jugend, kart.
Daſſelbe, eleg. geb.

Bilder.
Ferdinand Laſſalle (Lichtdruch à 70
Gedenkblatt (aus Wien) à 90

Weihnachtsgeſchenk!
Empfehle Freunden und Gen. Kanarien-

hähne (Roller) und Weibchen eigener

Zucht. Hüther,Leſſingftraße 8, Hof 2 Tr. l
Hüte mit Kontrollmarken

ſind eingetroffen.
Selbſtgearbeitete Mützen empfiehltS WKerſeburg. E. Schneider.vvvvV n Oelgrube 26.

S

W W
i r C y

m

W

Kegel, Lichtſtrahlen der Poeſie. geö. 3.50

Pr. Köhler, Steinweg n. Cindenſtr.Ecke,empfiehlt Freunden und gen ſeine

Weihnmachts-Präfent- Zig garren.
25 Stück in Kiſten von 1--1.50 Mk in Kiſten von 2——5 Mk.100 Stück in Kiſten von 10 Mk.

Auch empfehle ich meine

Rauchutenſilien ſowie Zigaretten Lager.

J Chriſtbaumſchmuck, M
Lametta, Engel, Flitter.Chriſtbaumlichte, Packet 28 Pf.

Liehthalter Dutzend von 10 Ff. an.

Georg Zeising, Srofe Aiafe 6
A. schaäſer, Uhrwaqher,

S Dachritzgaſſe 2.
Regulateure, 14 Tage gehend, von 12-—60
Nickelwecker, 3 und 4 feinſte bis 18
Wanduhren von 3 mit Schlagwerk von 5—30Herrenuhren in Reuſilber von 8 A, h 15——18

in Silber von 16—48
in Gold 14 kar. von 45 c an.Damenuhren in Metall von 16 an.
in Silber von 18 an.
in Gold von 22-130Uhrketten in Nickel, Talmi, Double und Goldcharnier,

von 0.50 25
Trauringe in Double, Goldcharnier und Gold, 8 und

14 kar. von 1.25--15
Steinringe von 1.50 25
Halsketten, Brochen, Medaillen u. ſ. w.
Ohrringe von 1--12 goldene von 2 an.
G Reparaturenm ſauber und billigt.

Fur Feſtbäckerei
empfiehlt dieDöllnitzer Wehlhandinng von C. R. Schönfelder,

Vikolaistrasse 10 b früher Schlamm),
Weizenmehl zu Tagespreiſen.

I Zur Beachtungempfehle allen Freunden und ung mein

Tabak-und2igarrengeschäft.
WeihnachtsPräſent Zigarren

25 Stück in Kiſten zu 1, 1.25, 1.50, 2 Mk. 50 Stück in iſten zu 2, 2.50, 3, 4 Mk.100 Stück in Kiſten zu 4, 5, 6, 3 Mk. TDiga retten in größter Auswahl.
Auch empfehle ich zu Weihnachts Präſenten Sehlipee und Kravettemn aus
der Kravatten-Fabrik des Genoſſen Weſch in Krefeld, ſowie Bilder u. Büäüder-

bhüeher aus meiner früheren Buchhandlung.
Portemonnaies, Zigarrenetuis, Pfeifen, Zigarrenspitzen, Spazierstöckoe.

unl. beolimg, alte Promenade 28.
an huſtet

nicht mehr bei dem Gebrauch von Mo-
nixg-Zwiebelhonhbons. Geſchmack
vorzüglich, Wirkung großartig, im Ge
brauch billigt. Zu haben in Packeten à
15, 25 und 50 Pf. nur bei: Karl Warke-
feld gr. Steinſtraße, W. Dndenboſtel,
Breiteſtr,, Baul Finee, Streiber und
Thomaſiusſtr. Ecke, Heorgii, Oberglaucha 14, Albin Sorrbegen Dorotheen-

ſtraße, Jul. Kegel, Steinweg, Lothar
Klipſch, gr. Ulrichſtr. Herm. Quaritſch,
Leipzigerſtr. 54, Franz Schumann, Frie
drichſtr. (Ecke Weidenplan), Ernſt Boigt,
gr. Klausſtr., A. C. Werner, Vernburgerſtr.,
Franz Zinke, Wuchererſtr., E. Wallßer,Moritzthor 1 u. Steinweg 29, gru Welzer,

Merſeburgerſir., Ed. Beyer K Sohn in
Giebichenſtein

7777Batkhutter,
dige n.

m Platze,d 50, en 8 80 u. 90
anburt Sind tſchmalß

Knrnaisersäte.
r. Ulrichstr 49. Eingang Schulgasse
Zabntechniches Iustltut

Atelier für
künstl. Zahnersatz, VUmarbeitung

Plomben etc.
rünzlieh sehmerzios, nu
nterGarantie, dass sich meine(Gebisse bei

auen gut bewähren bei solider Preis-
tellung Schmerzlose Zahnopera

tionen durch örtliche Betäubung.
Sprechstunden: 9--12 vorm. u. 25

Uhr nachm.
Robert Reinisch,

praktfieher Tahnnartiet.

Filz- und Holz Schuhe
zu Fabrikpreiſen, empfiehlt

Otto Kammelmann, Griftſtr. 58.

Kräftiges Roggenbrot
ſowie ſämtliche anderen Vackwaren empf.
die Bäckerei von K. Lehnkuzss,

Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr.

Zur Feſthäterei
S ans Wede 5 z vf 4 3 25 und 50

Große Linien
ff. gema hl. Zuche à Mandel 85 u. 90

e gen r i 4Sprz. -Pukterhaudlung
59 Viceko rigdo

Roſinen, extra groß u. hellFgnen. Jungroß u. h alter Markt 1.
J. V.: Fiseher.Korinthen, Extra Qual 35 W wwwwwww v

do ſehr ſchön 28 cnur mit Kontrollmarke, [2104
Mützen für Herren u. Knaben v.

Wallnüſſe, ff. Marbot, ſehr groß 35
Sizilianer p. Pſd. 40

ff. Schmetzbutter 115Margarine, hochfein, e

ten Anzugſtoffenwie Naturbutter 80 2erf Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.
Sringe meine Schuhn und billigen

Schuhwaren
R. Herrmann

Reilſtraße 5
gegenüber dem „Kaiſerhof“. höflichſt in Erinnerung.

F. Vollmer, Lindenſtr. le le.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdrukereii E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

e
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